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nun ist es schon wieder ein Jahr her, dass der letzte Lichtblick erschie-
nen ist und somit konnte auch das neue Layout schon ein Jahr lang 
wirken. Wir haben viele positive Rückmeldungen über eine helle, far-
benfrohe Zeitung bekommen, die nachdenklich macht und gleichzei-
tig Hoffnung schenkt. Vielen Dank an alle, die sich die Zeit genommen 
haben, uns ihre Eindrücke vom neuen Heft zukommen zu lassen! Wie 
bedeutsam die Gestaltung des Lichtblicks für Micky Bartl war, können 
Sie dem unten stehenden Instagram-Eintrag entnehmen.

Das letzte Jahr war sehr von Veränderung im Team geprägt: Wie 
schon im letzten Heft angekündigt, hat Erika Söder nach fast 30 Jahren 
das Elternhausteam verlassen, um in Rente zu gehen. Auch Hans-Her-
mann Miest hat die Arbeit im Elternhaus nach 23 Jahren hinter sich ge-
lassen, um bei einer neuen Arbeitsstelle ein weiteres berufliches Kapitel 
für sich aufzuschlagen. Beiden wünschen wir von Herzen alles Gute 
und auf den Seiten 14 bis 16 soll das Engagement der beiden und somit 
auch mehr als 50 Jahre Elternhausarbeit gewürdigt werden.

Das verkleinerte psychosoziale Team, bestehend aus Julia Dolle, 
Sandra Frau und Moritz Brummer, hat die Veränderungen im Team gut 
verkraftet und widmet sich mit Freude der Elternhausarbeit ebenso wie 
der der psychosozialen Nachsorge bei betroffenen Familien.

Auch in diesem Jahr haben wir wieder einen wunderbaren Redakteur 
für die Kinderseite (S. 28) gefunden. Vielen Dank an Ilja für seine tollen 
Ideen und die Umsetzung der Kinderseite. Und dann wollen wir natür-
lich auch Helena danke sagen, dass sie ein so wunderbares Bild für 
unser Titelbild zur Verfügung gestellt hat. 

Wir freuen uns sehr, dass im letzten Jahr das Trauernetzwerk Nieder-
sachsen gestartet ist und somit die psychosoziale Arbeit mit verwais-
ten Familien zum ersten Mal auch finanziell gewürdigt wird (S. 40). Dies 
ist ein großer Schritt und hoffentlich ein Schritt in eine Zukunft, in der 
die Arbeit mit Trauernden zunehmend an öffentlicher Wahrnehmung 
gewinnt und weiterhin gewürdigt wird. Unser Heft hat dieses Mal sehr 
viele Artikel rund um das Thema Trauer, doch natürlich wollen wir auch 
Hoffnung und Zuversicht schenken, z.B. mit dem Artikel von Familien 
Breitenbach, deren Sohn Mick nahezu über Nacht ein neues Herz be-
kommen hat (S. 6) oder einem Bericht von Frau Dr. Sinning über die Un-
terstützung einer Kinderkrebsklinik im Andenhochland von Peru (S. 46)

Viel Spaß beim Stöbern durch die Berichte von betroffenen Familien, 
Artikel über Aktionen des Elternhauses, Spendenaktionen und über 
unsere Kooperationen mit anderen Einrichtungen.

Herzliche Grüße,

Ihr Redaktionsteam

VORWORT

Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,
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Lieber Dirk, lieber Mick,
Ihr wart im April letzten Jahres als 
„Notfall“ zum ersten Mal nach vie-
len Jahren seit Micks Behandlung im 
Kleinkindalter wieder nach Göttingen 
gekommen. Könnt ihr kurz erzählen: 
Warum war es nötig zu kommen?

Dirk: Die ersten drei Lebensjahre von 
Mick haben wir ja beinahe in Göttingen 
in der UMG gelebt. Viele Kämpfe haben 
wir mit Mick da hinter uns gebracht. 
Alles wurde gut und wir haben bis 
letztes Jahr April sorgenfrei ein ganz 
normales Leben gehabt, wenn auch 
klar war, dass seine funktionierende 
Herzseite bis zu einem Alter von 30-35 
Jahren aufgebraucht sein würde. Gro-
ßes Glück dabei war auch, dass Mick 
keinerlei Medikamente benötigte und 
die Leistungsfähigkeit zu 90% eines 
Gesunden erreichte. So waren wir nur 
noch zu Kontrollen in der UMG, anfangs 
wöchentlich, dann gestaffelt bis zu ein-
mal im Jahr. Natürlich vergisst man 
nie, dass er herzkrank ist. Aber die Sor-
ge darüber schwindet über die Jahre, 
wenn alles problemlos läuft.

April 2021: Mick ist 15 und kommt 
mit Magen-Darm aus der Schule, ver-
mutlich so, wie man sich das ab und an 
aufgabelt, so dachten wir. Hausapothe-
ke geplündert, plus das Übliche eben 
bei Magen-Darm. Doch am nächsten 
Morgen ging es ihm noch schlechter. 
Auf zum Arzt, alles checken, Stunden 
später - die Laborwerte sind da. Mittler-
weile beobachten wir, er wird stündlich 
gelber. Oha, die Leberwerte sind über 
das Hundertfache gestiegen. Rettungs-
wagen, mit Mutti auf nach Göttingen. 
Ich fahre nach Hause zum Packen und 
bringe alles nach.

Was ging in Euch vor, als ihr angekom-
men seid?

Mick: Mir ging es wirklich elend und 
ich hatte natürlich Angst, als es hieß, 
in die UMG. So gesehen war es ja für 
mich das erste Mal ins Krankenhaus, 
etwas Ernstes zu haben. An die ersten 
drei Jahre habe ich ja nicht wirklich eine 
Erinnerung, weil ich zu klein war.

Dirk: Zunächst mal Schockstarre. 
Innerliche Panik bei mir und Bianca. 
Nach außen lassen wir uns das nicht 
anmerken. Im Gegenteil: Wir versuchen 
Mick gegenüber ruhig und gelassen 
zu wirken. Eltern sind der wichtigste 
Halt für ein Kind. Ich kam zwei Stun-
den später mit dem Nötigsten für die 
beiden an. Zwischendurch schon die 
Nachricht von Bianca, Mick ist auf der 
ITS und sie geben Vollgas. Er ist stabil. 
Erleichterung immer bei uns, wenn wir 
in der UMG sind. Hier fühlen wir uns 
immer gut aufgehoben, sicher und hat-
ten noch nie ein schlechtes Gefühl. In 
mir drin ein Feuerwerk an Explosionen, 
Erinnerungen an die ersten drei Jahre. 
Ab jetzt wird alles auf Null gestellt, nur 
Mick. Alles andere kann später. Ban-
gen, Hoffen, Verzweifeln und dennoch 
nur positiv denken, dem Bengel Mut 
und alle Kraft der Welt geben für seine 
anstehenden Kämpfe. Stoßgebete zu 
wem auch immer und sich selbst ein-
reden, dass man nicht mutlos ist.
Dirk, wie hast du deine erste Zeit im 
Elternhaus erlebt?

Das Beste, was passieren konnte. 
Essen, Trinken, Duschen, Schlafen und 
Kraft sammeln, direkt über den Park-
platz, keine Fahrerei und Zeitaufwand, 
eben direkt dran. Quasi kostenlos und 
dann habt ihr uns mehrmals die Woche 

Mittag gemacht, Kuchen, Plätzchen 
und lauter reichlich Nervennahrung 
beschert, gegrillt, nen Kaffee oder Tee 
zusammen, immer ein offenes Ohr für 
jeden und immer bemüht, uns alles 
zu erleichtern. Kurz gesagt: ein echtes 
zweites Zuhause für uns. Vergessen 
darf man zusätzlich das Zeitalter Coro-
na nicht. Dies machte viele Dinge we-
sentlich schwieriger für euch, die UMG 
und uns, dennoch war die Zeit bei euch 
unbezahlbar.
Mick, wie hast du deine Eltern in die-
ser Zeit erlebt? 

Mutti war die ganze Zeit bei mir und 
Vati jeden zweiten Tag. Einer musste 
sich ja um alles andere noch kümmern, 
außer mir ging es zu schlecht oder es 
stand ein Eingriff an, dann blieb Vati 
auch da. Die beiden konnten immer nur 
im Wechsel zu mir. Toll war es, dass 
immer einer bei mir war. Ich habe auch 
einige Lücken in den Zeiten, wo es mir 
sehr schlecht ging, aber ich habe dann 
auch gemerkt, als es mir wieder besser 
ging, dass die beiden auch ziemlich 
platt sind. War ja auch ne lange Zeit, die 
wir da durchlebt haben.
Dirk, was waren Eure größten Her-
ausforderungen für Euch als Eltern in 
dieser Zeit und wie habt ihr sie über-
wunden?

Am schwierigsten ist natürlich die 
Psyche, damit verbunden leidet auch 
manche Stelle am Körper. Ich war, 
wenn es Micks Zustand erlaubte bzw. 
keine Eingriffe anstanden, immer ein-
einhalb Tage zu Hause und habe alles, 
was unbedingt erledigt werden musste, 
gemacht: Haus, Grundstück, Werkstatt, 
Kunden, Papierkrieg, Behörden ect. Un-
heimlich schwierig, die Gedanken zu-

Das geschenkte Herz

ERFAHRUNGSBERICHTE

JULI A  DOLLE MIT  DER FAMILIE  BREITENBACH

ERFAHRUNGSBERICHTE
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sammenzunehmen in dieser Situation, 
selbst beim Autofahren. Man muss sich 
regelrecht zwingen sich zu konzentrie-
ren. Habe natürlich versucht, so viel wie 
möglich zu schaffen, auch weil die eine 
Nacht, zu Hause zu schlafen, nicht wirk-
lich klappt, um dann nachmittags bei 
Mick taufrisch reinzuschauen und ihm 
von dem allen nichts wahrnehmen zu 
lassen, was da alles so passiert. Ich habe 
mich quasi im Elternhaus dann ausge-
ruht und wieder Kraft gesammelt.
Mick, was war deine größte Herausfor-
derung während dieser langen Zeit in 
der Klinik und was hat dir geholfen, sie 
zu überstehen?,

Das Schlimmste war, diese lange Zeit 
zu liegen, körperlich so eingeschränkt 
zu sein. Du fängst ja wieder fast wie ein 
Kleinkind an und du glaubst auch nicht, 
dass es so lange dauert, bis du einfach 
mal wieder sitzen kannst oder stehst, ge-
schweige denn mal wieder läufst. Hab 
auch viel Zeit mit dem Laptop verbracht, 
gezockt, mich belesen, Dokus und You-
tube geschaut und oft haben sich Mutti 
und Vati mit mir unterhalten. Ängste ja, 
die gab es reichlich. Das fing schon an 
mit täglicher Blutentnahme. Ich bin da 
so ein Fall, wo Adern nicht immer leicht 
zu finden sind und, wenn dann zehn oder 
mehr Versuche nötig sind, bist du mor-
gens schon fertig mit der Welt und dann 
der Gedanke morgen früh. Die Eingriffe 
natürlich, wer hätte da nicht Angst. Aber 
auch da haben mir Mutti und Vati immer 
Mut gemacht. An jeden Tag, wo es etwas 
besser wird, erinnert man sich gern, wie 
von ITS auf Station, das erste Mal in den 
Flur oder dann in den Park einfach raus 
an die frische Luft – Natur! -, wenn auch 
im Rollstuhl. Es sind immer nur sehr klei-
ne Schritte, aber in die richtige Richtung. 
Manchmal war ein ganzer Tag einfach 
nur schlecht, nur das Mittagessen war, 
so gesehen, das einzig Positive. Das 
habe ich festgehalten und das ganze 
Schlechte bei Seite geworfen. Habe ich 
von Mutti und Vati gelernt, so zu denken, 
wenn an einem Tag das Schlechte so er-
drückend überwiegt und nur ein winziger 
Punkt positiv ist, und seien es nur die 
Nudeln von Mutti zum Mittag, dann darf 

man nur diesen festhalten, um den Tag 
zu retten.
Irgendwann war klar, dass Du, Mick, ein 
neues Herz brauchen würdest. Du wur-
dest in die Transplantationsliste auf-
genommen und zunächst nach Hause 
entlassen. Was passierte dann, Mick?

Ich war nach Monaten endlich über 
die Schwellwerte und stabil. Zur Sicher-
heit habe ich noch einen internen Defi 
bekommen. Viele Tests waren erst nö-
tig, um auf die Transplantationsliste zu 
kommen. Das ging über Wochen neben 
dem sonstigen Klinikalltag und das ver-
lief alles positiv. Zwei Tage später hieß 
es dann nach Hause. Wir konnten es 
kaum fassen nach der langen Zeit. Unser 
Zuhause, meine Geschwister, Oma und 
Opa, die Familie und meine Freunde. 
Kontakt nur vorsichtig und der Reihe 
nach, Abstand, viel desinfizieren und nur 

draußen im Garten. Stressig, aber die 
Freude überwiegt. Das zog sich dann so 
über das ganze Wochenende. Genießen 
pur, endlich wieder zu Hause. 
Dirk, welche Erinnerungen hast du an 
die Tage nach der Entlassung? 

Endlich alle wieder zu Hause. Ab jetzt 
beginnen wir die Richtung normal einzu-
schlagen. Es wird dauern und braucht 
weiterhin viel Geduld und Aufwand, aber 
das macht nix. Und dann ist da Sorge 
und auch große Angst. Wie lange müs-
sen wir warten auf ein Herz? Geht dann 
alles gut? Werden wir Zwischenfälle 
haben? Wie lange hält sein Herz noch 
durch? Sitzen wir bald in Göttingen auf 
der ITS, können nicht nach Hause und 
warten Jahre auf ein Spenderherz wie 
viele andere? Oder läuft uns die Zeit ab 
mit Mick? Das sind so die Gedanken die 
ersten Tage zu Hause.

ERFAHRUNGSBERICHTE
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Seit Mitte Juli seid Ihr nun wieder Zu-
hause. Wie sieht Euer „neuer Alltag“ 
nach der Transplantation aus? Was hat 
sich im Vergleich zum Alltag davor für 
Euch verändert?

Mick: Der größte Unterschied sind 
eigentlich die Medikamente, die ich nun 
brauche. Anfangs wöchentliche Kont-
rolle, mittlerweile einmal monatlich und 
bis Dezember war Schule nur zu Hause 
möglich aufgrund der Abstoßung. Coro-
na kommt uns da tatsächlich entgegen. 
An meiner Fitness muss ich auch konti-
nuierlich arbeiten und weiter verbessern 
in Richtung früher und ich muss auf Es-
sen und Trinken achten, da habe ich ein 
paar Einschränkungen. Aber der restli-
che Alltag ist schon fast wie früher.

Dirk: Natürlich versuchen wir wieder 
annähernd in unser eigentliches Leben 
zu kommen, eins zu eins geht das nicht 
mehr, aber wir versuchen nah dran zu 
kommen. Leider hat es mich im Okto-
ber auch ziemlich gebeutelt, doppelte 
Wege und Umstände für die ganze Fa-
milie, aber das bremst uns nicht aus. Es 
dauert halt nur etwas länger. Zu Hause 
mussten wir auch einiges ändern. Durch 

Micks Defi musste ich alle starken Mag-
netfelder eliminieren. Dem fiel sein Gitar-
renverstärker, das Induktionsfeld und ei-
niges andere zum Opfer. Für uns immer 
noch nicht wirklich fassbar und zu gleich 
das achte Weltwunder, nach vier Tagen 
zu Hause der Anruf, ein passendes Spen-
derherz ist da, dann war das Ganze hin-
fällig. Nun wieder von vorn für das Spen-
derherz, dabei sind die Veränderungen, 
die nötig sind, ganz andere und weitrei-
chender. Ich habe das nebenher jeweils 
in der Zeit in Göttingen gemacht, stres-
sig, aber es half ja nix. Mit dem neuen 
Herz waren Magnetfelder kein Problem, 
Gitarrenverstärker wieder da, aber Micks 
Zimmer und das ganze Haus musste 
nun ziemlich verändert werden, angefan-
gen Teppiche, Läufer, Gardinen, Blumen, 
Pflanzen und alles, was schlecht zu des-
infizieren ist oder nur in der geringsten 
Form mit Pilzen oder Sporen zu tun hat, 
musste raus. Das hieß quasi eine Vollsa-
nierung im sanierten Haus. Mittlerweile 
haben wir uns daran gewöhnt, ein ziem-
licher Umstieg von absolut behaglich zu 
steril nötig behaglich. Bianca geht seit 
August wieder normal arbeiten, ich fal-

le seit Oktober bis auf weiteres arbeits-
technisch aus, aber die meisten Wege 
und alles, was körperlich geht, versuche 
ich Bianca abzunehmen. Mick kann seit 
Anfang Dezember wieder in die Schu-
le. Hat ihm ziemlich gefehlt, mit seinen 
Freunden verbunden zu sein, aber mit 
viel Vorsicht, das erste Jahr ist sehr hei-
kel. Wir haben das alles in Absprache mit 
der UMG hinbekommen, diese hat uns 
auch sehr unterstützt vor allem in Hin-
sicht Schule. Mick wurde daraufhin auch 
nahtlos in die 9. Klasse versetzt, da seine 
Noten und schulische Leistungsfähig-
keit das hergaben. Er ist natürlich super 
happy, in seiner Klasse zu bleiben. Sport 
macht er auch schon zum Großteil mit, 
wir sind also auf nem guten Weg.

Ich danke Euch für Eure Bereitschaft 
und Offenheit, unsere Leser*innen ein 
Stück weit an Eurer Geschichte teilha-
ben zu lassen. Ich weiß, es war eine un-
glaublich bewegende Zeit für jeden von 
Euch und Euch zusammen als Familie. 
Ihr könnt wirklich stolz auf Euch sein!
Eure Julia

Nur vier Tage nach der Entlassung von Mick aus der Klinik nach 
Hause treffen wir seine Eltern überraschend morgens wieder in 
der Elternhausküche an. Warum? Am Vorabend hatte die Familie 
einen Anruf aus der Klinik bekommen: Es gibt schon ein Herz 
für Mick! Gerade findet die Transplantation statt. Kaum zu 
glauben, welch ein Geschenk nach so kurzer Zeit! Micks Eltern 
haben in dieser Nacht nicht geschlafen, sind im Schock, haben 
Angst und können es nicht fassen… Irgendwann die erleichtern-
de Nachricht: Es ist alles gut gegangen, Mick hat die Trans-
plantation gut überstanden. Für die Familie ist es ein Wunder!...
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Suite für 
sieben 
Wochen

ERFAHRUNGSBERICHTE

ERFAHRUNGSBERICHTE

Am 31. Mai 2021 beziehen wir die „Sui-
te 8A“. Ein geräumiges Zimmer mit 
hohen Wänden, das die Form eines 
Kuchenviertels hat. Über dem Bett be-
findet sich ein schräges Dachfens-
ter, was einem im Liegen den Blick 
gen Himmel ermöglicht. Ein Sofa mit 
Couchtisch und ein eigenes Bad ge-
hören auch dazu. Mein erster Gedanke 
ist „Das ist ja wie ein Ferienzimmer“.

Nur leider sind wir nicht zum Ferien-
machen angereist. Beim „Check-In“ wer-
den wir nicht nach unserer Kreditkarte 
und der Dauer unseres Aufenthalts ge-
fragt, sondern wie es unserem Kind 
und uns aktuell geht und ob man uns 
bei irgendetwas unterstützen könne.

Unser Sohn wurde kurz nach der Ent-
bindung wegen eines Herzproblems in 
die UMG verlegt. Coronaleerstandsbe-
dingt können mein Mann und ich zu-
nächst für ein paar Tage im Kranken-
haus unterkommen. Dann vermittelt uns 
eine Schwester der Station 0133 zum 
Elternhaus, wo glücklicherweise ein frei-
es Zimmer für uns zur Verfügung steht. 
Und dann auch noch die „Suite“, wie 
das Zimmer im Spaß von den Mitarbei-
tern wegen seiner Größe genannt wird.

Anfangs waren wir erstmal nur froh, 
in der Nähe des Krankenhauses unter-
zukommen. Im Nachhinein kann ich 
mir nicht vorstellen, wie wir die nerven-
aufreibende Anfangszeit überstanden 
hätten, wenn wir noch täglich hätten 
pendeln müssen. Bereits bei den we-

nigen Heimfahrten, um Wäsche zu 
holen, bin ich fast verrückt gewor-
den, aus Angst, dass in der Zeit etwas 
passiert und wir nicht vor Ort sind.

Der Zustand unseres Sohnes stabili-
siert sich, aber er kann das Krankenhaus 
noch nicht verlassen. Das Elternhaus 
wird nun mehr als eine reine Übernach-
tungsstätte für uns. Wir kommen in den 
Kontakt mit anderen Eltern von Früh-
geborenen und Kindern mit Herzproble-
men. Der Austausch mit anderen Betrof-
fenen und dem psychosozialen Team 
tut gut und lenkt ab. Wenn man um 3 
Uhr in der Nacht einer anderen frisch 
gebackenen Mutter mit abgepumpter 
Milch auf dem Weg zur Küche begegnet, 
weiß man, dass man nicht alleine ist.

So unterschiedlich die Bewohner auch 
sind, die Sorge um unsere Kinder teilen 
wir und das lässt schnell Verbindungen 
entstehen. Einige Eltern bleiben nur ein 
paar Tage, aber die meisten sind wie wir 
für mehrere Wochen da. Weil Sommer ist, 
sitzen wir viel im Innenhof zusammen. 
Wir reden, trinken Kaffee, grillen, schauen 
die Fußball-EM, putzen und verspeisen 
Erdbeeren und mixen auch mal Cocktails.

Die Besuchszeiten der UMG geben den 
Tagesrhythmus vor und bald spielt sich 
eine neue Alltagsroutine ein. Spätestens 
um 9:15 Uhr wird es morgens voller in 
der Küche, da ab 9:30 Uhr das Besuchen 
auf der Station erlaubt ist. Vor dem Mut-
termilchtiefkühlschrank kann es dann 
schon mal kurz zum Stau kommen. We-

gen Corona können wir die Essensgut-
scheine, die wir von der Station bekom-
men, nur im Krankenhauskiosk einlösen. 
Nach ein paar Tagen haben wir uns durch 
alle belegten Brötchen durchprobiert 
und sind froh, dass wir im Elternhaus 
Abwechslung bekommen. Das Mittags-
menü am Montag, gespendet vom Du-
derstädter Restaurant „Schöne Aussich-
ten“, ist immer ein Highlight gewesen.

Abseits des Alltäglichen kommen wir 
stärker als jemals zuvor mit den Themen 
Krankheit, Behinderung und Tod in Be-
rührung. Jeder hier trägt sein „Päckchen“. 
Vielleicht bewahrt einen das Wissen da-
rum vor allzu großer Selbstbemitleidung 
und hilft einem, die Situation so zu akzep-
tieren, wie sie ist. Zweimal passiert es in 
der Zeit, die wir im Elternhaus sind, dass 
Eltern ohne ihre Kinder nach Hause fah-
ren müssen. Das geht allen Elternhaus-
bewohnern und -mitarbeitern nahe. Nach 
sieben Wochen dürfen wir zum Glück 
mit unserem Sohn im Gepäck abreisen.

Allen Elternhausbewohnern, die das 
lesen, wünschen wir viel Kraft und Aus-
dauer! Insbesondere, wenn Sie während 
der kalten Jahreszeit dort sind und we-
gen Corona weniger Kontakt zu ande-
ren Bewohnern pflegen können. Dies 
gilt natürlich auch den Mitarbeitern.

Die Suite bekommt 5 von 5 Sternen 
;-) Ebenso das Haus für Lage, Mitarbei-
ter und Ausstattung! Vielen herzlichen 
Dank, dass es das Elternhaus gibt.
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Reaktionen auf den LiCHTBLiCK

Da gibt es diese schicken, neuen Projekte, die auf-
strebenden Startups, die Webshops und Kampagnen, 
bei denen die Looks nicht modern und trendorientiert 
genug sein können, die man alle paar Monate nochmal 
„liften“ möchte und bei denen man sich als Designer so 
richtig austoben kann. 
Und dann gibt es Projekte und Kunden, die unsere 
schnelllebige Welt auf Schrittgeschwindigkeit runter-
bremsen, Menschen und Geschichten, die dich völlig 
neu zu denken lehren, weil keine der antrainierten 
Arbeitsschablonen noch zu passen scheint.
Und dann sitzt man da und bemerkt plötzlich, dass man 
selbst diejenige ist, die hier „relauncht“ wird.

Das Vertrauen, das mir das „Elternhaus für das krebs-
kranke Kind Göttingen“ mit dem leichten Relaunch 
ihres Corporate Designs und besonders der Neuge-
staltung des Magazines entgegenbrachte, war ohne 
Übertreibung als Geschenk zu bezeichnen. Sensible, 
über Generationen hinweg Vertrauen gewonnene und 
bedeutungsschwere Erscheinungsbilder galt es sehr 

langsam, behutsam 
und Stück für Stück weiter ins Jetzt zu transportieren. 
So saß ich, so pathetisch das jetzt klingt, dann mehre 
Tage in einem meditativen Zustand über den Seiten, las 
bewegende Geschichten, die vor Liebe und Dankbarkeit 
strotzen, während ich unter Tränen versuchte, diese 
wiederum selbst in meine eigene Liebe zu hüllen, indem 
ich sie mühevoll setzte und mit kleinen Illustrationen 
schmückte.
Unvergessen auch das Zoom-Meeting mit Sina (s. 
Cover), die als erste Kinderredakteurin freudestrahlend 
eine verantwortungsvolle Aufgabe übernehmen durfte.
Und viele Dinge, die sich nicht umsetzen ließen, wie 
ich das vielleicht sonst gerne gehabt und getan hätte, 
lehrten mich symbolisch etwas von der Haltung der 
Menschen, die in diesem Hause arbeiten: Nein, es ist 
bei weitem nicht alles möglich, es läuft selten alles 
rund – aber mit dem, was wir haben und tun können, 
machen wir uns die allerbeste Zeit!
Für all die Lektionen und das riesige Vertrauen: Danke 
@elternhausgoettingen 

Mail Familie Güdesen

Micky Bartls (micosy) Beitrag auf instagram (LiCHTBLiCK Grafikerin)

Liebes Elternhaus-Team, besonders Sandra und Mo,

ich danke Euch und Ihnen von Herzen für die Lichtblick-Ausgabe, die heute in unserem 
Briefkasten ankam. Ausgerechnet jetzt. Morgen jährt sich Tomtes Diagnose, vor genau 
einem Jahr sind wir in Göttingen gestrandet. Unser Leben ist seitdem ein anderes. 

Es macht uns stolz, dass wir auf mehreren Seiten Fotos von Bo entdecken konnten.  
Das sieht so aus, als hättet ihr nicht nur bei uns, sondern auch wir bei euch Spuren  
hinterlassen (nicht nur die Glitzersteine in der Sandkiste!).

Mir hat besonders die Geschichte der Dr. Kim gefallen. In jedem Wunsch habe ich uns 
wiedergesehen, auch wenn wir gar nicht direkt an der Aktion beteiligt waren (ist im 
Stress untergegangen...).

Macht weiter so, Ihr seid ein tolles Team und fühlt euch an wie ein Zuhause. 

Alles Liebe und einen schönen Sommer,
Sylvie Güdesen und Familie 
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Stimmen aus dem 
Elternhaus

Wir haben den Familien des letzten Jahres im Elternhaus 
Fragen gestellt. Das waren ihre Antworten.

Was war der erste Gedanke, als sich die Türen des 
Elternhauses für Sie geöffnet haben?

Welcher Geruch der Küche ist 
Ihnen am meisten im Gedächtnis 
geblieben?

DAS ELTERNHAUS

JULI A  DOLLE    SANDRA FAUST

Ich war so froh, 
dass ich ein Zimmer 
bekommen habe.

Wenn die Männer für alle 
Essen gekocht haben (z.B. 
wenn gegrillt wurde)

Wow! Wie 
ein Hotel! 
Es fehlt 
nur noch der 
Pool.

Der selbstgebackene 
Lebkuchen

Was?!... Wie cool, modern 
und schick ist das denn?!

Der Geruch von Wiener Würstchen, die auch 
bis hoch in mein Zimmer zogen…und sich in 
der Küche dann doch als Hähnchenkeulen 
im Ofen herausstellten X) 

Ich habe mich sehr 
willkommen gefühlt

Kuchen

Ich war froh ein zeitweiliges Zuhause 
zu haben in der Nähe meines Kindes. 
Das Ambiente wirkt einladend und 
familienfreundlich.

FFP2 Maske wegen Corona :-(, sonst 
riecht es sicher nach leckeren Speisen

11
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Bei welchen Bildern auf den 
Leisten im Flur halten Sie inne?

Was müsste in der Mitte in der 
Küche stehen, damit es Ihnen 
ein Lächeln ins Gesicht zaubert?

An welche Begegnung im 
Haus erinnern Sie sich in 
besonderer Weise?

Wer macht abends im 
Haus das Licht aus?

Ich lese jedes Mal alles 
durch, was auf dem Ret-
tungsring steht, wenn ich 
daran vorbei laufe.

Wenn es mal was Neues ist, was es nicht in der Cafeteria gibt

Was die Familie E. damals 
durchgemacht hat, als ihr 
Sohn im Säuglingsalter 
hier in der Klinik starb.

Meistens wir :-)

Bei denen von der afghanischen Familie, 
die lange hier im Haus war.

Fleisch :-)

Mit A., weil sie die Mama einer 
Jugendlichen ist, die lange auf 
der Intensivstation war. Die 
Jugendliche dort zu sehen, hat 
mich sehr berührt.

Direkt vor / neben meinem Zimmer, mit 
Sandra darauf, die ich bereits vor einigen 
Jahren als Seminarleiterin während meines 
Master-Studiums kennenlernen durfte.

Musste ich, als ein Glas Nutella da stand

Mit einer jungen Mama, welche bereits viele 
Monate hier lebt und mit der ich zusammen in 
der Küche zu Abend gegessen hatte… später 
gesellten sich noch zwei Muttis dazu.

Gestern Abend 
ich selbst… Davor 
den Abend weiß 
ich nicht.

Bei jedem, denn jedes Bild erzählt 
eine ganz eigene Geschichte, die 
sich mit dem Elternhaus und den 
Eltern verbindet.

Schnitzel und Kuchen :-)

Begegnung mit 
einer Frau, die ihr 
Kind im Klinikum 
hatte

Andere Be-
wohner und 
manchmal 
auch ich 

Die Bilder von sehr 
kleinen Kindern und 
deren Geschichten

12
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Wer?
• Julia Dolle
• Sandra Faust
• Moritz Brummer

DAS PSYCHOSOZI ALE TEAM

DAS ELTERNHAUS

DAS ELTERNHAUS

Die meisten kennen das 
Elternhaus vor allem als 
Übernachtungsmöglichkeit 
für Angehörige von Kindern 
und Jugendlichen wäh-
rend der Behandlung in der 
Kinderklinik der UMG. So 
sind Familien immer wieder 
überrascht, wenn sie erfah-
ren, was wir darüber hinaus 
noch anbieten. Hier folgt nun 
eine Zusammenfassung all 
der Angebote, die über die 
Übernachtungsmöglichkeit 
hinausgehen.

„Therapie und Beratung“
• Einzel-, Paar-, Familientherapie 

und Beratung,
• Im Speziellen: Elterncoaching, 

Systemische Familientherapie, 
Hypnotherapie

• sozialrechtliche Beratung
• Begleitung des Zurückkommens 

in die Schule / in den Kindergarten
• Palliativ- und Trauerbegleitung, 

Mitgestaltung von Trauerfeiern
• Arbeit mit verwaisten Familien, 

Eltern, Geschwistern

„Alltag / Freizeit / Wohlfühlen“
• Kochen, Basteln, Kreatives, 

Spiele spielen
• Bewegungsangebote
• einfach mal zusammen  

Kaffee / Tee trinken
• Familien- / Geschwister- / 

Betroffenenfreizeiten
• Besuch im Elternhaus oder 

Elternhausgarten als  
Auszeit von Station

Informationsveranstaltungen
• Besuche in Kitas und  

Schulen, anderen  
Gruppenkonstellationen

• Beratungsgespräche in 
Institutionen

• Informationsabende für 
bestimmte Themen

Finanzielles
• Sozialfonds
• Erfüllung  

besonderer  
Wünsche von  
betroffenen  
Kindern und  
Jugendlichen

Mit wem?
• Eltern
• Geschwister
• PatientInnen 
• die ganze Familie 

und auch andere  
Angehörige

• Gruppenangebote zu 
bestimmten Themen

Wann?
• während des Aufent-

halts im Krankenhaus
• zwischen oder nach 

Krankenhausaufent-
halten (je nach  
Bedarf auch noch 
Jahre später)

Wo?
• im Elternhaus (großer Mehrzweckraum, 

Beratungsraum, Werkraum, großer Garten)
• bei den Familien zu Hause
• draußen an der frischen Luft / für be-

stimmte Anlässe in anderen Institutionen
• nach Rücksprache auf der Station

Angebote des psychosozialen Teams des Elternhauses  
(neben der Übernachtungsmöglichkeit):  

Anlaufstelle für Belange der Familien außerhalb der Klinik
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Erika & Hans-Hermann

Ein Elternhaus ohne Erika Söder

DAS TEAM

OTFRIED GERICKE

Liebe Erika, lieber Hans-Hermann,
wir haben bei Euren Abschieden aus dem Elternhaus schon das Wichtigste gesagt.  

Darum nun einfach noch einmal ein ganz ganz dickes Dankeschön für all das, was Ihr hier aufgebaut habt! 
Das Elternhaus ist auch das Elternhaus durch Eure Arbeit.

Ganz liebe Grüße vom gesamten Elternhausteam

Ein Elternhaus ohne Erika Söder war 
schwer vorstellbar, aber nun ist es seit 
einigen Monaten so. Wenn ich auf die 
fast 30 Jahre ihrer Tätigkeit bei uns 
zurückblicke, wird mir bewusst, welch 
glückliche Entscheidung wir damals 
gefällt haben, als wir uns für sie ent-
schieden. Im Team zunächst mit Anne 
Ebert und dann mit Hans-Hermann 
Miest hat sie die Atmosphäre im El-
ternhaus entscheidend mit geprägt. 
Wie oft haben Eltern berichtet, dass 
sie sich bereits beim ersten Kontakt 
an der Haustür willkommen erlebt und 
während ihres ganzen Aufenthaltes 
im Elternhaus wohl gefühlt haben. 

Erika Söder hat mir einmal erzählt, 
dass eine Mutter, die schon ein paar Wo-
chen im Elternhaus gewohnt hatte, ganz 
überrascht ihr bei einer Gelegenheit ge-
sagt habe:„Ich wusste gar nicht, dass 
Sie auch eine von den Psychos sind.“ 

Ich denke, besser kann man nicht zum 
Ausdruck bringen, welche grundlegen-
de Einstellung ihre Arbeit im Elternhaus 
bestimmt hat: Nicht als Fachleute, die 
den Eltern sagen, wo es lang geht, son-
dern als Menschen mit Empathie und 
Einfühlungsvermögen, die die Eltern 
ein Stück ihres Weges begleiten und ih-
nen Unterstützung und Hilfe anbieten.

Diese Einstellung wird auch in den 
vielen Artikeln deutlich, in denen Erika 
Söder über die Wochenenden für ver-
waiste Familien und für verwaiste jun-
ge erwachsene Geschwister im „Licht-
blick“ berichtet hat (s. auch S. 19). Ich 
selber erinnere mich gut, wenn sie bei 
unseren regelmäßigen Besprechun-
gen von einem solchen Wochenende 
erzählt hat. Es hat mich immer sehr 
berührt, wie kreativ und einfühlsam 
sie zusammen mit dem Team die Wo-
chenenden gestaltet hat. Ich bin über-

zeugt, dass die Wochenenden für viele 
Familien eine entscheidende Hilfe dar-
stellten, ihr Schicksal anzunehmen.

Neben den Wochenenden hat Eri-
ka Söder über viele Jahre hinweg 
unseren „Lichtblick“ geprägt, ja, es 
war überhaupt 1996 ihre Idee, eine 
Elternhauszeitung zu gründen. Als 
heimliche „Chefredakteurin“ mit wech-
selnden Teams hat sie viel Energie 
und Herzblut in die inhaltliche Ge-
staltung des „Lichtblicks“ gesteckt.

Liebe Erika Söder, im Namen des Vor-
standes danke ich Ihnen aufs herzlichs-
te für die Zeit, in der das Elternhaus 
der Mittelpunkt Ihres Lebens war und 
in der Sie so unendlich vielen Familien 
geholfen haben, einen Weg durch die 
schlimmen Zeiten der lebensbedrohli-
chen Erkrankung des Kindes zu finden. 

DAS ELTERNHAUS
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Verabschiedung von Hans-Hermann Miest  
am 28. Mai 2021

OTFRIED GERICKE

23 Jahr, 4 Monate und 13 
Tage sind eine lange Zeit. 
So lange waren Sie, lieber 
Herr Miest, psychosoziale 
Fachkraft in unserem El-
ternhaus. In diesem Beruf 
und bei solch einer Arbeits-
stelle ist eine so lange Zeit, 
wie wir von anderen Eltern-
häusern wissen, eine Aus-
nahme. Dass Sie so lange dem Eltern-
haus treu geblieben sind, ist für uns erst 
einmal ein Grund, Danke zu sagen. Dan-
ke im Namen des Vorstandes, aber be-
sonders im Namen der vielen hundert, 
wahrscheinlich über tausend Eltern, die 
Sie in den vergangenen Jahrzehnten 
begleitet haben. Eine solche Kontinui-
tät ist ein hohes Gut für die Eltern. In 
der Begleitung der Eltern spielt Vertrau-
en eine große Rolle und die entsteht 
nicht mal so eben. Und für die Nach-
sorge gilt das noch mal in besonderer 
Weise. Deshalb bedauern wir es auch 
so sehr, dass Sie uns nun verlassen.

Sie werden sich vermutlich an Ihren 
1. Arbeitstag, den 1. Februar 1998, er-
innern und an die wahrscheinlich ge-
mischten Gefühle. Es war eine neue 
Stelle und Sie mussten sich in ein Team 
mit zwei Kolleginnen integrieren. Wir ha-
ben damals sehr bewusst die 3. psycho-
soziale Stelle mit einem Mann besetzt, 
aber wir wussten nicht, ob es in einem 
Dreierteam mit dieser Geschlechterver-
teilung gut gehen würde. Nun, es ist gut 
gegangen, auch wenn es im Rückblick 
sicher manche Spannungen im Team 
gegeben hat, aber Ihr habt es immer ge-
schafft, die Spannungen intern zu lösen. 

Sie haben von Anfang schwerpunkt-
mäßig den Bereich der Nachsorge aus-
gebaut. So haben Sie eine Vätergruppe 
ins Leben gerufen, die zunächst auch 
viel Zuspruch gefunden hat. Aber, wie 
wir in anderen Zusammenhängen im-
mer wieder erlebt haben, erlosch nach 
einiger Zeit das Interesse. Statt konti-

nuierlicher Treffen haben eher einzelne 
Veranstaltungen insbesondere bei den 
Jugendlichen Anklang gefunden. Sie ha-
ben damals im Jahr 2000 als eine der 
ersten Veranstaltungen ein Wochenende 
für onkologisch erkrankte Jugendliche 
und ihre Geschwister im Sportgäste-
haus hier in Göttingen durchgeführt. 
Ich zitiere aus Ihrem Bericht darüber:

 „Neben dem Freizeitspaß unter glei-
chermaßen Betroffenen war es uns auch 
wichtig, thematisch vorbereitete Einheiten 
anzubieten, um die Erfahrungen mit Krank-
heit und Klinik Thema werden zu lassen. 
Es war interessant, dass sich die Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen leichter 
damit taten, ihre Erfahrungen, Wünsche 
und Ängste in irgendeiner Art darzustellen 
als darüber zu reden. So entstanden sehr 
eindrucksvolle Collagen, Tonfiguren und Le-
benslinien. Die Rückmeldungen der 16 Teil-
nehmer*innen waren einhellig sehr positiv.“

Sie haben dann in den nächsten Jah-
ren immer wieder neue Ideen für Aktivitä-
ten mit den Jugendlichen gehabt, sei es 
eine Paddeltour auf der Werra, ein Segel-
törn auf dem Ijsselmeer oder ein Besuch 
im Hochseilgarten von Volksmarshau-
sen. Neben dem Gemeinschaftserleb-
nis ging es Ihnen auch immer darum, 
den Kindern und Jugendlichen, die eine 
Krebserkrankung hinter sich hatten, wie-
der mehr Selbstvertrauen und Selbst-
bewusstsein zu vermitteln, so wie auch 
bei den Freizeiten im Waldpiratencamp. 

Es war dann auch selbstverständlich, 
dass Sie die Organisation der Teilnahme 
eines Elternhausteams an dem Göttin-

ger Altstadtlauf übernom-
men haben. Ihr Organi-
sationstalent haben Sie 
auch beim 2. Lichterlauf 
bewiesen, als Sie kurzfris-
tig für den gesamtem Ab-
lauf verantwortlich waren.

Dass Nachsorge für 
Sie eine besondere Be-
deutung hatte, zeigte sich 

auch daran, dass Sie seit 2010 die Auf-
gabe im Rahmen der neuen „Spezialisier-
ten Ambulanten Palliativversorgung für 
Kinder und Jugendliche“ übernommen 
haben. Es war in gewisser Weise kon-
sequent, die Nachsorge zu Ihrem aus-
schließlichen Tätigkeitsfeld zu machen 
und 2016 das Nachsorgebüro zu grün-
den. Sie haben in den vergangenen Jah-
ren viele Aktivitäten entwickelt und man-
che ehemals Erkrankte und ihre Familien 
erreicht, die sonst allein gelassen worden 
wären. Aber auf die Dauer – und natür-
lich extrem verstärkt durch Corona – hat 
sich der Bedarf als nicht so groß heraus-
gestellt wie erwartet. Das war auch der 
Grund, wie Sie mir versichert haben, sich 
eine neue Herausforderung zu suchen. 

Lieber Herr Miest, Sie haben einen 
Großteil Ihres Berufslebens mit der 
Arbeit im Elternhaus und bei der Nach-
sorge verbracht. Das war nicht immer 
einfach, den Eltern in der schweren Zeit 
während des Klinikaufenthaltes ihres 
Kindes Hilfe und Stütze zu sein und die 
Familien, insbesondere den kranken Kin-
dern und Jugendlichen danach auf ihrem 
Weg in den neuen Alltag zu begleiten. Wir 
sind Ihnen zu großem Dank verpflichtet, 
dass Sie mit Ihrem Engagement, Ihrer 
Kreativität, Ihrem Einfühlungsvermögen 
so vielen Menschen in der Krise und 
auf dem Weg daraus begleitet haben. 
Viele Eltern und wir werden Sie vermis-
sen und wünschen Ihnen für Ihre neue 
Arbeit weiterhin viel Kraft und Erfüllung.
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Huberta und Markus an Erika:

Welch ein Geschenk in schweren Zeiten!
Als im Oktober 2010 unsere Tochter Miriam an einer Leukämie erkrankte, brach für 
uns eine Welt zusammen. Miriam konnte während der Zeit auf der Station 4031 eng 
von uns begleitet werden. Daher war der Kontakt zum psychosozialen Team des 
Elternhauses in dieser Zeit noch nicht so intensiv. Als Miriam später palliativ betreut 
wurde, gehörte auch Erika Söder mit zu diesem Team. Von da an wurde der Kontakt 
zu ihr intensiver. Frau Söder hat uns mit ihrer offenen und ehrlichen, manchmal 
auch schonungslos ehrlichen Art sehr unterstützt. Immer konnten wir Unaus-
sprechbares mit ihr besprechen und Unaushaltbares konnte sie mit uns aushalten.
Wir danken ihr sehr für ihre Unterstützung und Begleitung.
 Danke, Erika!

Astrid Conrad an Hans-Hermann:

Hallo Herr Miest,
 
ich glaube nicht, dass Sie sich an mich erinnern. In den 
vielen Jahren haben sie wahrscheinlich unzählige Mütter 
wie mich kennengelernt und sie betreut oder ein Stück 
des Weges begleitet.
Ich musste heute Abend an Sie denken und, wie sehr Sie 
mir damals geholfen haben.
Mein Name ist Astrid Conrad, vor 20 Jahren war der 
Nachname noch Nolting.
Am 22.02.2002 wurde mein Sohn Niklas in Kassel 
geboren. Er kam einen Tag später nach Göttingen in 
die Universitätsklinik auf die Intensivstation. Er hatte 
einen Herzfehler, Transposition der großen Arterien. Am 
27.02.2002 wurde er dort operiert und zwei Stunden 
nach der OP verstarb er.

Sie haben mich und meine Familie aus dem Elternhaus 
geholt und in die Klinik begleitet. Sie waren dabei, als ich 
mich von meinem Sohn verabschiedete. 
Wir sprachen danach noch lange. Sie schrieben mir und 
schickten mir das Buch „Verwaiste Eltern“. Unser Brief-
wechsel und das Buch haben mir damals sehr geholfen. 
Nun, morgen wäre sein zwanzigster Geburtstag und ich 
musste an all das denken.
Wie schon gesagt, können sie sich bestimmt nicht er-
innern, aber ich. Und ich wollte ihnen nochmals danken.
 Mittlerweile habe ich zwei weitere Söhne, einer 15, Noah, 
und der andere 10, Elias. Sie sind großartig und ich bin 
froh, sie zu haben. Mein Leben ist weiter gegangen und 
ich habe die Hoffnung und meinen Glauben nie aufgege-
ben auch dank Ihnen.
 
In Dankbarkeit
Astrid Conrad
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Wir trafen uns zum ersten 
Mal in der Klinik für Strah-
lentherapie. Für seine Toch-
ter und unseren Sohn war 
die Bestrahlung des Tumors 
die letzte Chance. Erst durch 
die Todesanzeige erfuhr ich, 
dass auch seiner Tochter die 
Bestrahlung nicht mehr ge-
holfen hatte. Dann verloren 
wir uns aus den Augen, bis 
wir uns bei der 2. Mitglie-
derversammlung der gerade 
gegründeten „Elternhilfe“ 
wieder trafen. Es war eine 
hoch emotionale Versamm-
lung. Wenige Wochen vorher 
war es im Atomkraftwerk 
von Tschernobyl zur Kern-
schmelze gekommen. Auf 
dem Tisch der Versamm-
lung lag der Vorschlag für 
einen Offenen Brief an die 
Bundes- und Landtagspoli-
tiker mit der Forderung, die 
Atomkraftwerke abzuschal-
ten. Die Debatte wurde schnell grund-
sätzlich: Dürfen wir uns als Verein zu 
solch einer politischen Frage öffent-
lich äußern? In der heftigen Diskussion 
stellten sich heraus, dass wir dieselbe 
Position vertraten und den Vorschlag 
begrüßten. Nach der Versammlung 
saßen wir noch mit unseren Frau-
en zusammen und es war bald klar, 
dass sich unsere beiden Familien in 
dem neuen Verein engagieren würden.

Noch im selben Jahr kam es zu ei-
ner weitreichenden Entscheidung des 
Vereins, nämlich zu dem Entschluss, 

ein Elternhaus in unmittelbarer Nähe 
der neuen Kinderklinik zu bauen. Hen-
ning übernahm den Vorsitz in Bauaus-
schuss und von da an sahen wir uns 
fast täglich. Im Bauausschuss fielen 
die wichtigsten Entscheidungen über 
das Konzept des Hauses und die bau-
liche Umsetzung. Sollte das Haus nur 
den Eltern von krebskranken Kindern 
oder allen Eltern mit einem Kind in der 
Kinderklinik offenstehen? Einerseits 
konnten wir uns nicht vorstellen, Eltern 
mit einem anders lebensbedrohlich 
erkrankten Kind abzuweisen, anderer-

seits wussten wir überhaupt 
nicht, wie groß das Haus dann 
werden müsste und ob wir uns 
damit nicht finanziell über-
nehmen würden. Wenn ich 
mich recht erinnere, machte 
Henning den Vorschlag, schon 
jetzt einen Anbau zu planen, 
wenn die Zimmer nicht rei-
chen würden. Die Entschei-
dung erwies sich als klug. 
Schon wenige Jahre später 
realisierten wir den Anbau.

Eine andere grundlegende 
Entscheidung war, ob wir uns 
darauf beschränken sollten, 
den Eltern eine Übernach-
tungsmöglichkeit zu bieten, 
oder ob wir für die Eltern auch 
eine psychosoziale Unterstüt-
zung organisieren sollten? Ich 
weiß noch, wie vehement sich 
Henning für die Einstellung von 
zwei Fachkräften für die psy-
chosoziale Begleitung einge-
setzt hat, auch als noch völlig 

unsicher war, ob wir Personalstellen auf 
Dauer würden finanzieren können. Aus 
eigener Erfahrung wusste er, wie stark 
die lebensbedrohliche Erkrankung eines 
Kindes die ganze Familie belastet. Des-
halb war es sein oberstes Ziel, dass das 
„Elternhaus“ soweit wie möglich den 
Familien Halt und Unterstützung gibt.

Auch auf die bauliche Gestaltung des 
Elternhauses hat Henning entscheiden-
den Einfluss genommen. Viele seiner 
Ideen wurden umgesetzt. Ich erinnere 

Meine Erinnerungen an Henning 
Grahlmann – ein Nachruf

OTFRIED GERICKE

DAS ELTERNHAUS

DAS ELTERNHAUS
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mich an eine einzelne Entscheidung, 
die zeigt, wie vorausschauend er war. 
Bei der Planung der Einzelzimmer 
schlug er vor, zwei Zimmer behinder-
tengerecht auszustatten. Ich weiß 
nicht, ob irgendjemand im Bauaus-
schuss auf diese Idee gekommen wäre. 
Selten, aber immer mal wieder kamen 
später die Zimmer Familien zugute.

Zusätzlich zu den Sitzungen des Bau-
ausschusses kamen Verhandlungen 
mit politischen Gremien in Hannover 
und Behörden in Göttingen. Ich habe 
Henning häufig zu diesen Terminen 
begleitet und war immer beeindruckt, 
mit welcher Kompetenz und Hartnä-
ckigkeit er unsere Interessen vertreten 
hat. So fuhren wir kurz nach dem Be-
schluss, ein Elternhaus zu bauen, zum 
Landtag nach Hannover. Ich sehe uns 
noch in der Lobby des Landtages ste-
hen und den Vertretern der Parteien 
unser Anliegen vortragen. Vermutlich 
hat dieser Besuch auch dazu beige-
tragen, dass die Landesregierung uns 
sehr schnell die Zusage für ein Grund-
stück auf dem Klinikgelände machte. 
Als es dann um die konkrete Lage des 
Elternhauses ging und uns die Uni-
versitätsverwaltung ein Grundstück 
ganz am Rand des Klinikgeländes an-
bot, ließ er sich bei den Verhandlungen 
nicht einschüchtern, drohte sogar mit 
dem Platzen des Gesprächs und setzte 
schließlich den jetzigen Standort durch. 

Nach der Einweihung des Eltern-
hauses galt es, die Vorstellungen, die 
wir vom Leben im Haus hatten, in die 
Wirklichkeit umzusetzen. Aus dem 
Bauausschussvorsitzenden Henning 

Grahlmann wurde nun der Vorsitzende 
des Hausvorstandes. Über zehn Jahre 
hat er die Geschicke des Hauses von 
entscheidender Stelle aus mitgelenkt, 
war Ansprechpartner für die Mitarbei-
ter*innen, hat das Konzept des Hau-
ses weiterentwickelt und den Anbau 
durchgesetzt. Sein Sachverstand war 
unbestritten. In den vielen Sitzungen 
des Haus- und Vereinsvorstandes 
habe ich Henning sehr engagiert und 
durchsetzungsstark erlebt. Durch-
aus für Kritik offen, haben wir immer 
eine gemeinsame Linie gefunden.

Sein Engagement fand nur in seiner 
beruflichen Belastung seine Grenzen. 
Auch hat seine Familie oft auf ihn ver-
zichten müssen. Ich denke, die Überfor-
derung, Familie, Beruf und Elternhaus 
unter einen Hut zu bringen, hat ihn 
letztlich dazu bewogen, einen Schluss-
punkt unter seine Elternhausarbeit zu 
setzen. Ich habe es sehr bedauert, dass 
er sich plötzlich von allen Funktionen 
im Elternhaus und -verein zurückgezo-
gen hat. Innerlich ist er immer mit „sei-
nem Elternhaus“ verbunden geblieben.

Als er im letzten Jahr schwer er-
krankte, habe ich ihn besucht und 
mit ihm telefoniert. Ich hatte den Ein-
druck, dass er trotz der Härte sei-
ner Erkrankung sein Schicksal an-
genommen hatte und er dankbar 
auf ein erfülltes Leben zurückblickte.
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Die Geschichte von  
der                Lücke

ERIKA SÖDER

Es war einmal eine Lücke.  Du musst gefüllt werden, rief man ihr zu, aber die  
Lücke schüttelte den Kopf.  Zuerst kam die Angst. Sie mahnte, dass man hin- 
durchfallen und sich für im-  mer verlieren könne. Diese Lücke, sagte sie, müssen  
wir schnellstens schließen,   und schlug Ersatz vor. Aber die Lücke schüttelte  
den Kopf. Als Nächstes kam   der Pragmatismus. Er fand, dass man jede freie Stelle  
nutzen solle. Zum Beispiel,   um ein Hobby zu beginnen. Bienenzüchten läge  
gerade im Trend. Aber die   Lücke schüttelte den Kopf. 
Zuletzt kam die Vollkommenheit. Ihr Antlitz war einschüchternd schön. Sie mochte es gar  
nicht, wenn irgendwo etwas fehlte. Aber die Lücke stellte sich ihr in den Weg und sagte: Ich  
bleibe.   Ich bin da, damit das Glück hindurchschlüpfen kann. 
Und so   hielt die Lücke allen Versuchungen tapfer stand und das Glück fand seinen Weg.

Mit diesem kleinen Text, dessen Ver-
fasser*in unbekannt ist, haben wir 
zum Juli 2021 verwaiste Eltern zu ei-
nem Wochenenden in Germerode ein-
geladen – leider aufgrund der andau-
ernden Corona Situation erneut ohne 
Geschwisterkinder.

Ist es nicht unangemessen, Eltern, 
die den Tod eines Kindes betrauern 
müssen, zumindest thematisch zuzu-
muten, dass durch die Lücke, die ihr 
Kind hinterlässt, Glück schlüpfen könn-
te? Wir wollten es dennoch wagen.

Wir begannen den Freitagabend vor 
dem Abendessen damit, dass auf je-
dem Platz drei kleine Puzzleteile lagen. 
Alle waren eingeladen, mit einem Stich-
wort auf die einzelnen Teile einmal zu 
notieren, was sie zum Gelingen des 

Wochenendes beitragen können, was 
an dem Wochenende möglichst nicht 
geschehen solle und was gebraucht 
wird, dass die Heimreise bereichert an-
getreten werden kann. Mit diesen drei 
Aspekten stellte sich dann jede/r in der 
Runde den anderen vor.

Nach dem Abendessen trafen wir 
uns erneut in der Runde und es be-
gann der Teil, in dem die verstorbenen 
Kinder symbolisch in die Mitte geholt 
werden. Dieses Mal mit der Frage, wo 
jedes Elternteil die Lücke, die nach dem 
Tod des Kindes entstanden ist, am 
meisten spürt. Es fließen viele Tränen, 
denn nicht nur den jeweils Erzählenden 
schmerzt der Verlust, sondern auch bei 
allen anderen im Kreis der Betroffenen 
wird sowohl das eigene Vermissen er-
lebbar als auch das der anderen. Dabei 
entsteht einerseits ganz viel Nähe, denn 
alle betrauern ein Kind und anderer-
seits ist dieses konzentrierte Leid kaum 
auszuhalten. Es entsteht eine unbe-
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schreibliche Verbundenheit – bei aller 
Unterschiedlichkeit dieser Menschen, 
die sich teilweise einige Stunden vor-
her überhaupt nicht kannten. Dies ist 
die zentrale Besonderheit solcher Wo-
chenenden, denn das Miteinander so-
wie das gegenseitige Verständnis um 
die persönliche Erlebensweise kann 
kein professionell ausgebildeter Be-
gleiter*in anbieten, denn bestenfalls 
hat die Leitung solcher Gruppen eine 
kleine Ahnung aufgrund von Erfahrung 
um schmerzliche Abschiede und von 
emphatischem Einfühlungsvermögen. 
Doch die Eltern, die alle eine eigene Be-
troffenheit mitbringen, können sich so 
viel wertvolles Verständnis schenken. 
Darüber hinaus bietet die Mischung der 
Gruppe von Eltern, bei denen der Tod 
des Kindes bereits eine längere Zeit zu-
rückliegt, und denen, wo es noch ganz 
nah ist, die Chance wahrzunehmen, 
dass es möglich ist, wieder Lebensfreu-
de zu entwickeln – für immer anders 
und doch möglich. All diese Facetten 
sind in dieser Runde am Freitagabend 
und am gesamten Wochenende mehr 
oder weniger zu spüren, zu erleben!

Eine kleine Übung für die Augen, die 
so viel Tränen geweint haben, beendet 
diesen Abend und wer noch mag, ist 
natürlich zu einer gemütlichen Runde 
bei dem einen oder anderen Gläschen 

draußen willkommen und kann dort 
den Tag ausklingen lassen.

Der Samstag beginnt nach dem 
Frühstück mit der obligatorischen Fra-
ge, ob es noch Reste vom Vortag gibt 
oder Träume, die geteilt werden wol-
len. Dann folgt eine kleine Übung zum 
Wachwerden…, Ankommen im Grup-
penprozess.

Es schließt sich eine Imagination 
zum Thema der eigenen Lebensge-
schichte mit schönen Erfahrungen und 
besonderen Menschen sowie Lücken-
Erlebnissen wie Krisen, Abschieden, 
Tod an. Im Anschluss bekommen alle 
Teilnehmenden ein kleines Säckchen 
mit den restlichen Puzzleteilen, von 
denen am vorangegangenen Abend be-
reits drei auf jedem Platz lagen. Diese 
sollen nun mit den Erinnerungen aus 
der Phantasiereise beschriftet werden. 
Zur Unterstützung erhält jede/r noch ei-
nen Zettel mit Impulsfragen. Anschlie-
ßend gilt es dieses Puzzle zusammen-
zusetzen und es entsteht ein Herz, das 
viele Stichworte zur jeweiligen Lebens-
geschichte zeigt.

Im Plenum sind nun alle eingeladen, 
drei oder vier der für sie bedeutsamsten 
Erfahrungen mit den anderen zu teilen –  
erneut eine intensive Runde mit vielfäl-
tigen Emotionen.

Zum Abschluss gibt es die Geschich-

te vom perfekten Herz!
Der Nachmittag wird im Freestyle 

gestaltet, denn es können ganz aktu-
elle Themen der Teilnehmenden einge-
bracht werden, die wir dann beleuchten 
und ihnen die erforderliche Aufmerk-
samkeit schenken.

Ein Spaziergang zu den gerade noch 
blühenden Mohnfeldern rundet den 
Nachmittag ab. Nach dem Abendessen 
werden die mitgebrachten hilfreichen 
Bücher, Texte, Musik vorgestellt, um 
alle an diesen Dingen teilhaben zu las-
sen.

Das Wetter ließ es wieder zu, dass 
wir um ein Feuer sitzen oder unter dem 
großen Walnussbaum Platz nehmen 
konnten, um den Abend miteinander zu 
genießen, denn eine wirklich spürbare 
Nähe innerhalb der Gruppe ist in dieser 
kurzen Zeit gewachsen – sogar in Zei-
ten von Corona.

Am Sonntagmorgen gibt es nach 
einer kleinen Übung zum Wachwerden 
noch die Gelegenheit zum Austausch 
in Kleingruppen zu verschiedenen Fra-
gen, die wir in vorbereiteten Briefum-
schlägen mitgeben oder ganz anderen, 
die von den Teilnehmenden als für sie 
wichtiger erachtet werden.

Daran schließt sich eine Achtsam-
keits-Aufgabe mit Materialien aus und 
in der Natur an. 



21DIE NACHSORGE

DIE NACHSORGE

Es folgt eine Feedback-Runde mit ei-
nem Stein und einer Feder – sowie den 
Fragen, was lasse ich vielleicht Schwe-
res hier und nehme ich eventuell Leich-
tes mit nach Hause?

Diese Runde war für mich persön-
lich eine riesige Herausforderung, da 
alle wussten, dass dies mein letztes 
Wochenende mit verwaisten Eltern, ja 
meine letzte Elternhaus-Aktivität über-
haupt ist. Ebenso wussten alle und eini-
ge aus vielen gemeinsamen Jahren der 
Erfahrungen, mit wieviel Freude und 
Leidenschaft ich gerade diese Arbeit 
gemacht habe. Ich wurde mit so viel 
wertschätzenden Worten beschenkt, 
dass nun ich diejenige in der Runde war, 
die unzählige Tränen weinte. Ich möch-
te an dieser Stelle nochmals DANKE sa-
gen – DANKE für die liebevollen Worte, 
das Vertrauen, das mir immer wieder 
geschenkt wurde und die Offenheit, 
sich auf all die Angebote einzulassen. 
Ganz besonders die Gruppe der ver-
waisten Eltern und die der verwaisten 
Geschwister werden in meinem Herzen 
für immer einen zentralen Platz haben, 
der für mich meilenweit über das Ge-
stalten eines Jobs hinausging!

Die Abschlussgeschichte war in die-
sem Jahr aus dem Bilderbuch: „Woher 
kommt die Liebe?“ und als Erinnerungs-
geschenke für die Teilnehmenden gab 

es eine Kerze als Erinnerungslicht und 
einen Schlüsselanhänger als Glücks-
bringer.

Ob unser Leitmotiv, eine Lücke zu 
lassen, damit das Glück hindurch 
schlüpfen kann, nun angemessen für 
ein solches Wochenende mit dieser 
Zielgruppe war oder eben auch nicht, 
können nur die verwaisten Eltern selbst 
entscheiden! 

Auch bei mir ist nun eine große 
schmerzliche Lücke, denn die Eltern-
hausarbeit war 29 Jahre lang ein sehr 

wesentlicher Teil meines Lebens und 
diese Lücke wird bleiben. Es wird span-
nend, ob und welches Glück seinen 
Weg durch diese Lücke finden wird.

Ich wünsche allen Familien aus tiefs-
tem und von ganzem Herzen zum Ab-
schied und damit für die Zukunft, dass 
die Lücke, die der Tod von einem ge-
liebten Kind bedeutet und die für immer 
spürbar bleiben wird, dennoch auch 
den Raum lässt, dass das Glück hin-
durch schlüpfen kann – was auch im-
mer bei den Einzelnen GLÜCK bedeutet.  
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Ich sitze auf einer bunten blühenden 
Blumenwiese im Sommer mit einem 
11-jährigen Mädchen. Mit der Sonne 
im Gesicht basteln wir aus den Gänse-
blümchen und Klee einen Haarkranz. 
Die anderen Kinder toben auf der blü-
henden Wiese, erforschen und ent-
decken Neues und Altbekanntes und 
kommen immer mal wieder staunend 
bei uns vorbeigeflitzt.

„Ich bin so allein. Meine Eltern küm-
mern sich immer nur um meinen klei-
nen Bruder. Nie hat jemand Zeit für 
mich.“ Sie hebt nicht den Blick, sondern 
erzählt mit jedem Gänseblümchenstil 
weiter, über ihre Traurigkeit, die fehlen-

de Nähe zu ihren Eltern und über ihre 
Wut darüber. Zwischendurch kommt 
immer mal wieder ein Kind vorbei, 
staunt über die Blumenbastelei, tanzt 
um uns herum und gesellt sich wieder 
zu den anderen Kindern. Vermutlich 
hätte jedes der tobenden Geschwister-
kinder sehr ähnliche Gefühle formuliert. 
Sie scheinen einander zu verstehen, 
keine blöden Fragen, keine klugen Rat-
schläge. Und so sitzen wir noch eine 
ganze Weile zusammen, sie redend, 
ich zuhörend und es entstehen ganz 
nebenbei ganz wundervolle Blütenkrän-
ze für´s Haar.

 Sobald ein Kind in die Klinik muss, 

verändert sich in der Familie die Balan-
ce des bisherigen Lebens. In der Sorge 
um das schwerkranke Kind geraten 
Eltern oft aus dem Gleichgewicht und 
verlieren ihre anderen Kinder aus dem 
Blick.

Als Schattenkinder oder auch Ge-
schwisterkinder werden Kinder bezeich-
net, die im Schatten ihrer chronisch 
kranken oder behinderten Geschwister 
stehen. Die erkrankten Kinder brauchen 
mehr Pflege, Aufmerksamkeit und 
Rücksichtnahme. Die gesunden Kinder 
müssen besonders an Aufmerksamkeit 
und Zeit viel zurückstecken.

„Ja, meine Eltern hatten sehr we-

Raus aus dem Schatten
SANDRA FAUST

DIE NACHSORGE
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Raus aus dem Schatten

»Ich wollte meinen 
Eltern keine extra 

Schwierigkeiten machen.«
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nig Zeit für mich und man könnte nun 
denken, dass ich vernachlässigt wurde. 
Aber das ist zu negativ. Ich bin sehr früh 
sehr selbständig geworden und habe 
mich um alles gekümmert. Meine El-
tern konnten sich immer auf mich ver-
lassen. Ich wollte meinen Eltern keine 
extra Schwierigkeiten machen“ (Maik, 
17 J.).

 Schattenkinder vermitteln häufig 
das Bild, problemlos und unauffällig zu 
sein und übernehmen schon sehr früh 
Verantwortung für aufgetragene Auf-
gaben. In die Rolle des versorgenden 
Kindes rutschen Kinder in trauernden 
Familien schnell. Sie wollen ihren Eltern 
nicht zusätzlich zur Last fallen und re-
agieren mit diesem „Schutzreflex“. Das 
ist als Überlebensprogramm manch-
mal nötig. Ihre eigenen Bedürfnisse 
zurückstellen, sich anzupassen und 
ihre eigenen Gefühle nicht zuzulassen, 
sind häufig ein Resultat ihres Schat-
tendaseins. Mal öfter aus der Reihe 
tanzen, auffällig werden, sich zeigen, 

den anderen nicht immer zuverlässig 
erscheinen, auch mal mit der Meinung 
anzuecken, dies alles eröffnet Kindern 
mehr Möglichkeiten in der eigenen Ent-
wicklung. Und all das gilt es, mit den 
Schattenkindern neu zu entdecken. Es 
braucht Mut und Vertrauen, die eigenen 
Gefühle wahrzunehmen und sie zu be-
nennen. Kluge Erwachsenenratschläge 
sind hier oft fehl am Platz.

„Mein Bruder war lange und oft im 
Krankenhaus und meine Mama war 
immer dabei. Am Wochenende durfte 
ich auch zu Besuch kommen. Danach 
gingen Mama und ich immer zum 
Schwimmen - nur wir beide. Das war 
das Schönste für mich“. (Clarissa, 12 J.)

Aus meiner Erfahrung in der Arbeit 
mit den Schattenkindern geht es in 
erster Linie darum, die eigenen Gefüh-
le wahrzunehmen, zuzulassen, eigene 
Bedürfnisse zu äußern und sich auch 
erlauben, sich altersgemäß abzugren-
zen. Besonders in der Gruppenarbeit 
ist es ein Ziel, Verantwortung auch 
mal an andere zu delegieren und dies 
auszuhalten. In der Kletterhalle ging 
es z.B. darum, sich mal der Sicherung 
eines anderen Kindes oder Erwachse-
nen anzuvertrauen. Im Dialog zwischen 
kletterndem Kind und absicherndem 
Erwachsenen muss der Mut gefunden 
werden, die Gefühle, Bedürfnisse und 
Grenzen verbal zum Ausdruck gebracht 
werden, damit der Kletterakt gelingen 
kann. Zum Gelingen trägt sicher auch 
bei, sich auf seine Fähigkeiten und 
Kompetenzen zu konzentrieren. Eine 
gute Übung zur Pflege und Entwicklung 
des Selbstwertes.

Krankheit und Tod der Geschwis-
ter sind für Schattenkinder eine große 
und oftmals auch überfordernde Be-
lastung in ihrem Lebenslauf. Sie sind 
früh mit den Gefühlen von Ohnmacht, 
Trauer und Verzweiflung konfrontiert. 
Sie schämen sich für ihre eigenen Wün-
sche angesichts der belastenden fami-
liären Situation und stellen häufig ihre 
eigene Entwicklung hinten an, um gut 
vordergründig zu funktionieren. Mit der 
Unterstützung begleitender Erwach-
senen sollte es den Schattenkindern 
gelingen, die belastende Geschichte 
einigermaßen zu verstehen, nützliche 
und hilfreiche Lösungen zu entwickeln 
und klar zu ihren eigenen Entwicklungs-
bedürfnissen zu stehen. So könnten sie 
möglicherweise die Belastung als Her-
ausforderung und Aufgabe verstehen 
und auch daran wachsen. Von uns Er-
wachsenen brauchen sie dazu nicht 
eine bevormundende Haltung, sondern 
die Fähigkeit neugierig, wertschätzend, 
achtsam und geduldig zuzuhören.

Die Geschwisterkinder haben eine 
unglaubliche Zuversicht und im Gegen-
satz zu vielen Erwachsenen auch den 
Mut, über den Tod zu sprechen. Die 
Entwicklungsschritte der Schattenkin-
der könnten wie Humus für eine bunt 
blühende Blumenwiese wirken, auf der 
die Vielfalt des Lebens gedeihen kann.

Das elfjährige Mädchen vom Beginn 
des Artikels spricht am Ende des Tages 
von einem wundervollen Tag, versun-
ken im Blütenmeer. Sie wünscht sich 
Zeit mit ihren Eltern auf den Blumen-
wiesen des Lebens und vielen gefloch-
tenen Haarkränzen.
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Wir im psychosozialen Team des 
Elternhauses können oft gar nicht 
einschätzen, wann und wie unsere 
Arbeit für verwaiste Familien, Eltern, 
Geschwister hilfreich ist. Natürlich 
kriegen wir immer mal wieder Rück-
meldungen in Terminen oder auch 
per Post Wochen oder Monate spä-
ter. Dies gibt uns dann eine Idee da-
von, dass die Schwerpunkte stimmig 
sind, die wir in unserer Arbeit setzen. 
Doch wirklich detailliertes Feedback 
erreicht uns selten, einfach weil man 
in der psychosozialen Begleitung von 
Familien die Qualität guter Arbeit nicht 
wie in unzähligen anderen Berufen of-
fensichtlich am Ergebnis erkennen 
kann. 
Aus diesem Grund habe ich mich, 
Moritz Brummer, zusammen mit Silke, 
einer meiner Klient*innen, genau dieses 
Themas angenommen. Gemeinsam 
ergründeten wir die Frage, was an psy-
chosozialer Begleitung wirklich hilfreich 
ist für Betroffene, nachdem ihr Kind ge-
storben ist. Ganz wichtig ist auch hier 
natürlich, dass das eine von vielen 
möglichen Perspektiven auf unsere 
Arbeit ist. Vielen Dank, Silke, für Deine 
offenen Worte!

Liebe Silke, wie war es für Dich, hier im 
Elternhaus anzukommen und ein offe-
nes Ohr zu finden?

Zu Beginn der Trauerarbeit, wenn der 
Schock über den Tod des Kindes noch 
nicht vergangen ist und die Trauer so 

tief sitzt, dass man einfach nur exis-
tiert, ist es eine wahnsinnige Entlas-
tung, über das Kind zu sprechen. Über 
alle Eigenheiten und Besonderheiten 
und auch über nicht so schönes Er-
leben mit dem Kind. Diese Aussagen 
werden vom psychosozialen Team des 
Elternhauses völlig wertfrei und mit tie-
fem Verständnis entgegengenommen. 
Es werden persönliche Ressourcen er-
arbeitet und in kleine Aufgaben verteilt, 
diese zu nutzen. Das ist erleichternd, 
die Augen gegenüber der Umwelt zu 
öffnen und anderes wahrzunehmen als 
nur den Schmerz und die Trauer.

Was tut gut in der Zusammenarbeit 
mit dem psychosozialen Team des El-
ternhauses?

Der Rahmen, den das Elternhaus gibt, 
schafft sofort Vertrauen und macht es 
leicht, sich zu öffnen und den Kummer 
mit anderen zu teilen. Die Unterstüt-
zung des Teams, ob bei Gruppentreffen 
oder in Einzelterminen ist immer sehr 
individuell und auf die Bedürfnisse des 
Trauernden zugeschnitten. Behutsam 
und sanft wird sich Themen wie Angst, 
Wut, Trauma, Hilflosigkeit und vielem 
mehr zugewandt und bearbeitet. Dabei 
stehen immer die Trauernden im Mittel-
punkt. Die Beziehung und der Kontakt 
zum verstorbenen Kind ist dabei ein 
sehr wichtiger Bestandteil dieser Arbeit.

Welche Themen sind Dir noch in Erin-
nerung geblieben?

Das lässt sich gar nicht in wenigen Sät-
zen beschreiben. Es gab viele beson-
dere Momente, die mir sehr wertvoll in 
Erinnerung geblieben sind und ich kann 
hier ein paar davon erwähnen. 

Mich mit der Unterstützung von 
Moritz den wirklich schmerzhaften 
Erinnerungen und kaum auszuhalten-
den Bildern zu widmen, hat zwar viel 
Überwindung gekostet, aber in kleinen 
Schritten konnten sich diese Eindrü-
cke verändern und das Erzählen wur-
de leichter. Im eigenen Tempo werden 
nach und nach in Einzelsitzungen ver-
schiedenste Themen und Gefühle bear-
beitet. Dabei lernt man zum Beispiel die 
Angst zu akzeptieren und Teil des Le-
bens werden zu lassen, den Blick nach 
innen zu richten, um herauszufinden, 
welche Bedürfnisse man hat, und diese 
seiner Umwelt auch mitzuteilen. Auch 
solche „Tabuthemen“ wie Schuldgefüh-
le, so berechtigt oder unberechtigt sie 
auch sein mögen, es ehrlich auszuspre-
chen, was in einem schlummert, kann 
sehr erleichternd sein. Vor allem, in 
dem Wissen, dass das Gegenüber dies 
nicht bewertet, sondern als wichtigen 
Baustein der inneren Verarbeitung an-
nimmt.

Andere verwaiste Eltern zu treffen, 
war für mich auch sehr wertvoll. Mich 
in der Gruppe vor anderen mit einem 
eigenen Thema zu öffnen und zu mer-
ken, wie sich der Mut nicht nur für mich, 
sondern auch für die anderen verwais-
ten Eltern auszahlt, war sehr beson-
ders. 

Was macht die psychosoziale 
Arbeit mit verwaisten  

Familien aus?
MORITZ BRUMMER

DIE NACHSORGE
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Wie hast Du die Begegnung mit ande-
ren verwaisten Eltern noch erlebt?

Es hat sehr viel Kraft und Mut gekostet, 
zum ersten Gruppentreffen zu gehen, 
wussten wir doch nicht, was auf uns zu-
kommt. Wir sind sehr herzlich von allen 
aufgenommen worden und es brauchte 
nicht viele Worte, um einander zu ver-
stehen. Dasselbe Schicksal zu teilen, 
verbindet automatisch sehr und lässt 
trotz der vielen verschiedenen Persön-
lichkeiten die Treffen sehr harmonisch 
und herzlich werden. Es gibt einem ein 
gutes Gefühl mit dem Schmerz und der 
Trauer nicht allein zu sein.

Der Austausch in der Gruppe ist sehr 
wertvoll. Auch der Umgang mit Ge-
burtstagen und Todestagen ist sehr 
wichtig, denn diese Tage werden meist 
sehr individuell gestaltet. Gespräche 
über Familienangehörige, Bekannte 
und Freunde sind für Trauernde ebenso 
wichtig.

Jeder trauert und verarbeitet den Tod 
des Kindes anders. So unterschied-

lich die Wege sind, die jeder Betroffene 
geht, ist eines vor allem wichtig: dass 
andere Menschen den selbst gewähl-
ten Weg so akzeptieren und ihn dabei 

unterstützen. Das auszuhalten und zu 
teilen ist nicht einfach, sind die Bedürf-
nisse des Einen manchmal nicht nach-
vollziehbar für den Anderen.

Im Elternhaus haben Familien, die ein Kind verabschieden muss-
ten, Raum und Zeit für Gespräche, um über ihr Kind zu sprechen 
und auch konkret an ganz bestimmten Themen rund um die Trauer 
zu arbeiten. Wir haben einen sehr beziehungsorientierten Ansatz 
und interessieren uns vor allem dafür, was bleibt und wie es mög-
lich sein kann, die tiefe Verbindung zum Kind spürbar zu halten und 
gleichzeitig irgendwie wieder dem eigenen Leben nachzugehen. 
Für uns macht das Alter des Kindes dabei keinen Unterschied. Ob 
ein Kind also im Bauch der Mutter, kurz nach der Geburt oder als 
Jugendlicher stirbt, ist für uns in der Arbeit weniger wichtig, als die 
Frage, wie Familien mit diesem tiefen Einschnitt im eigenen Leben 
umgehen. Neben den Einzel- / Paar- / Familiengesprächen gibt es 
auch mehrmals im Jahr Angebote für verwaiste Eltern und Familien, 
genauso aber auch für verwaiste Geschwisterkinder und verwaiste  
erwachsene Geschwister. Falls Sie selbst betroffen sind, melden Sie 
sich gerne unter info@elternhaus-goettingen.de oder 0551-503120 
und wir nehmen uns dann Zeit für Sie.

DIE NACHSORGE
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HANDPUPPEN
Im letzten Jahr sind auf den Kindersta-
tionen liebevoll gefertigte Handpuppen 
eingezogen. Die „Sockenmäuse“ sind 
sehr beliebt bei den Kindern und lassen 
den Krankenhausalltag ein wenig bunter 
werden. Für die Arbeit der Spielthera-
peut*innen schaffen sie die Möglichkeit, 
auf spielerische Weise mit den Kindern in 
den Kontakt zu kommen und auch über 
schwierige Themen zu sprechen. Ein gro-
ßes Dankeschön an Angelika Groß für die 
wundervolle Idee, auch von den Kindern! 

ARTIKEL HZG AKTUELL
In der neuen Ausgabe der HZG aktuell 
findet sich die sehr berührende Geschich-
te einer Familie wieder, die seit nun fast 
einem Jahr im Elternhaus lebt. Bei In-
teresse an dem Artikel, melden Sie sich 
gerne im Elternhaus.

FERNSEHLOTTERIE
Das Kamerateam der Deutschen Fern-
sehlotterie war im April 2021 im Eltern-
haus zu Gast und hat unsere Arbeit mit 
Familien in der Nachsorge gefilmt. Beide 
eindrückliche Kurzfilme wurden Mitte Juni 
vor der Tagesschau zur besten Sendezeit 
ausgestrahlt. Der Film ist auf Youtube bei 
der Deutschen Fernsehlotterie unter dem 
Titel „Wochenziehung, 13.06.2021 (Göt-
tingen)“ zu finden.

BETRIEBSAUSFLUG
Hoch hinaus ging es für das Elternhaus-
team bei seinem Betriebsausflug in den 
Hochseilgarten nach Silberborn. In lufti-
gen Höhen haben wir den Teamparcour 
mit Bravour gemeistert und uns dabei 
noch einmal ganz anders kennengelernt. 

Kurz notiert
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SEGELFREIZEIT
Vom 14.-19. August 2022 sticht die Me-
dusa wieder mit Kindern und Jugendlichen 
zwischen 12 und 21 Jahren in See. See-
mannslieder und –knoten werden fleißig 
geübt. Ahoi!

HELENA
Habt Ihr es schon erkannt? Es ist kaum zu 
glauben, aber das kleine Mädchen auf dem 
Crossmotorrad ist die Jugendliche auf 
unserem diesjährigen Titelbild und riesi-
ger KTM Fan. Mit einem großen Überra-
schungspaket hat Pit Beirer von KTM Hele-
na eine besonders schöne Freude bereitet. 
Danke Pit!!!

WIR-ZEITUNG
Das psychosoziale Team wurde von Ulrike 
Seidensticker aus der Redaktion der WIR 
Zeitschrift für seine Ausgabe 3-21 inter-
viewt und konnte in diesem Rahmen seine 
Arbeit präsentieren.

HAUSLEUTE-TREFFEN DIGITAL
Im April 2021trafen sich Vertreter der 
Elternhäuser beim digitalen Hausleutetref-
fen via Zoom. In den Kacheln wurde sich 
ausgetauscht und miteinander vernetzt. Es 
war schön und trotzdem freuen wir uns auf 
ein nächstes Mal in Präsenz.

Wohltuende und Wärme schenkende 
Körnerkissen-Monster haben wir von einer 
Angehörigen einer Familie bekommen und 
nicht nur wir, sondern auch viele Kinder 
aus der Kinderklinik haben sich riesig dar-
über gefreut.

Im letzten Jahr lagen ganz besondere Ge-
schenke für die Familien unter unserem 
Weihnachtsbaum. Vielen Dank an Helfer 
mit Herzblut und Steffen Mühl von der Fir-
ma Lighthouse für die tolle Überraschung.

Die Aufgaben in und um den Bereich der 
Social Medien wachsen stetig und sind 
für die Öffentlichkeitsarbeit der Elternhilfe 
enorm wichtig geworden. Daher freuen uns 
über unsere neue Teamkollegin Birte Bach-
mann. Sie ist bereits seit einigen Jahren 
ehrenamtlich für uns tätig und unterstützt 
uns nun in Teilzeit mit kreativen Ideen in 
den verschiedenen Social Media Kanälen. 



Unser zweiter  

Kinderredakteur

Ilja, 8 Jahre

1. Gewünschte Größe zuschneiden und abschleifen.

2. Mit einem nassen Schwamm abwischen, trocknen lassen.

3. Nochmal schleifen, mit einem trockenen Tuch abwischen.

4. Zum Schluss das Tuch mit normalem Bratfett einölen.

Wer läuft über die Straße und fällt  
immer in den Gulli?

Der Drei-Ameisen-Witz

Die eine krabbelt in die Nase, die andere in das Ohr und 

die Dritte in den Po. Treffen sich die drei wieder, sagt die 

aus der Nase: „He ihr, da war so viel Popel drin“. Die aus 

dem Ohr: „ Da war so viel Schmalz drin.“ Und die aus dem 

Po: „Und mich hat ein brauner ICE-Zug verfolgt!“

Ulli

Wie man ein Dekobrett baut:



Das perfekte 
Rührei 

ZUBEREITUNG

ZUTATEN FÜR 2 PERSONEN 

4 Eier
ca. 40ml Sahne
Kräutersalz
Pfeffer
1 kleine Zwiebel
2 TL Butter

Das auf dem Foto ist meine Schwester Selma. Meine Schwes-
ter ist an Krebs erkrankt und wir waren alle sehr traurig. Selma 
mochte sehr gern Rührei machen und wir beide haben immer 
zusammen gekocht. Das Rezept steht oben. Wir waren viel auf 
dem Holzplatz. Der Holzplatz ist ein Platz, wo wir immer mit 
Holz bauen und ein Freund sägt die Stämme. Selma und mir hat 
es sehr großen Spaß gemacht. Und wir haben zusammen gern 
über Witze gelacht. 
Eine Ablenkung, wenn jemand an irgendetwas erkrankt ist: man 
könnte kochen oder man spielt mit Freunden oder eine Fahrrad-
tour machen. 
Ich sehe, wenn meine Eltern traurig sind und weinen. Dann 
versuche ich sie zu trösten, manchmal kann ich das aber auch 
nicht. 
Viel Spaß beim Ausprobieren. Euer Ilja 

Selma, Iljas Schwester

1. Eier in einer Schüssel aufschlagen. 2. Mit der Sahne verquirlen 
und mit Kräutersalz und Pfeffer 
abschmecken.

3. Die Zwiebel in Würfel schneiden, 
Butter in einer Pfanne schmelzen 
und die Zwiebel darin glasig dünsten.

4. Das Ei über die Zwiebeln geben 
und bei mittlerer Hitze fest werden 
lassen.

5. Zwischendurch ein paar Mal 
umrühren – Fertig!
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KINDERSEITE

Ende Februar dieses Jahres hat uns 
die Spieltherapeutin aus der UMG, 
Maja Steinsiek, mit einer Ausgabe 
des neuen Wimmelbuchs der Kinder-
herzklinik überrascht. Auf liebevoll 
gestalteten Seiten wird nach und nach 
der Alltag in der Kinderherzklinik ge-
zeigt, begleitet durch den Maskott-
chenbären Pauli. Was wir besonders 
bereichernd daran finden, ist die Mög-
lichkeit für Kinder, sich in der Klinik zu 
orientieren, einsortieren zu können, 
wo sie sind, wenn sie in den OP kom-
men oder wo ihr Platz auf der Station 
2014 ist. Und natürlich freuen wir uns 
sehr, dass direkt auf der ersten Seite 
auch das Elternhaus zu sehen ist. So 
können wir Familien in Ruhe erklären, 
wo die Eltern und Geschwister über-
nachten, während des Aufenthalts 
ihres Kindes in der Klinik. 

MORITZ BRUMMER

Ein Wimmelbuch
...aus der Kinderherzklinik des UMG

Aus dem Pressebericht der UMG

KINDERSEITE

Das Wimmelbuch gibt Einblicke in den 
Krankenhausalltag der Kinderherzkli-
nik der Universitätsmedizin Göttingen 
(UMG) und bereitet emotionale The-
men kindgerecht auf. Spielerisch und 
detailverliebt werden die Abläufe in den 
verschiedenen Bereichen der Kinder-
kardiologie erläutert und viele Mitarbei-
ter*innen der Kinderherzklinik vorge-
stellt. Das Buch verrät, was sich hinter 
den vielen Türen im Ambulanzbereich 

verbirgt, stellt die beiden kinderkardio-
logischen Stationen vor und ermöglicht 
einen Blick in das Herzkatheterlabor und 
den Operationssaal. Auch der Haupt-
eingang des Universitätsklinikums mit 
Eisdiele und Hubschrauber sowie der 
Spielplatz sind zu sehen. (...) Die Idee 
hatte Maja Steinsiek, Spieltherapeutin 
der Klinik: „Mit dem Wimmelbuch habe 
ich die Möglichkeit, unseren Herzkindern 
die Abläufe in der Klinik zu erläutern und 

sie emotional auf bevorstehende Eingrif-
fe vorzubereiten. Besonders schön finde 
ich, dass ich ihnen auch zeigen kann, 
wo ihre Eltern sind, wenn sie im nahe-
liegenden Elternhaus übernachten.“ (...) 
Das robuste Pappbuch liegt ab sofort 
in den Wartebereichen aus. Ein Blick in 
die digitale Version des Buches unter: 
kinderkardiologie.umg.eu/pauli/ 
wimmelbuch-pauli/
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Tausche Nähzimmer gegen 
Adventsfloristik

Wer denkt schon im Juli bei sommer-
lichen Temperaturen an Advent, Weih-
nachten, Gestecke?

Angela, passionierte Hobbyschneide-
rin und ehemalige Floristin schlägt bei 
einem Treffen der Nähbienen das Her-
stellen von handgebundener Advents-
floristik zum Verkauf zu Gunsten des El-
ternhauses vor. Wir, Bettina H., Bettina K., 
Birte und Marga lassen uns von der Idee 
inspirieren. Grob entwirft Angela dank 
ihrer Erfahrungen und Begeisterung für 
Adventsfloristik einen Plan: Verkauf in 
der Fußgängerzone im November, Sam-
meln von Naturmaterialien, Einkauf im 
Floristikgroßhandel, Standanmeldung 
und vieles mehr. 

Im Oktober treffen wir Nähbienen uns 
noch einmal, um erste Vorbereitungen 
für die Aktion Adventsfloristik zu treffen, 
Aufgaben in der Gruppe zu verteilen: Ein-
kauf im Großhandel übernehmen Angela 
und Bettina H.. Bettina K., Marga und Bir-
te sammeln Naturmaterialien. Volkerode 
wird zum Treffpunkt ernannt. Dann heißt 
es: Save the date: 20.11.2021. 

Zwei Wochen vor dem Verkauf wollen 
wir uns treffen. Standerlaubnis wird ge-
regelt, Plakate und Flyer werden dank 
Angelas privater Familienkontakte ge-
regelt. Die Werkstatt in Volkerode wird 
eröffnet. Die Nähbienen werden zu Weih-

nachtswichteln. Türkränze, Adventsge-
stecke, Adventskränze werden gesteckt, 
gebunden, gewickelt, der Phantasie wer-
den keine Grenzen gesetzt. 

Der Keller in Volkerode wird zum De-
pot unserer Werke. Oft bis spät in den 
Abend werkeln wir, Angela, Bettina H., 
Bettina K., Marga und Birte. Angela ist 
wichtige Ratgeberin und gibt uns viele 
Hilfestellungen: Kannst du mir mal zei-
gen, wie man die Schleife für das Ge-
steck bindet? Manchmal erschöpft, aber 
zufrieden schauen wir auf unsere Ergeb-
nisse. Schließlich beschließen wir die 
Vorbereitungen mit einem Pizzaabend.  
Viel Unterstützung erfahren wir durch 
die Ehemänner von Angela und Bettina 
H. Beim Transport und Aufbau des Ver-
kaufsstands am Kornmarkt am 20. No-
vember. 

Verkauf und Informationen zur Arbeit 
im Elternhaus stoßen auf reges Interes-
se des Publikums. Unsere zeitweiligen 
Bedenken, dass die Pandemie uns einen 
Strich durch den Verkauf in der Innen-
stadt machen könnte, verfliegen. Hand-
gebundene Adventsfloristik zu Gunsten 
des Elternhauses zu verkaufen, bestätigt 
sich als erfolgversprechendes Projekt.

So beschließen wir: Das machen wir 
wieder!

BE T TIN A KRE TER

DAS EHRENAMTSTEAM

DAS EHRENAMTSTEAM
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DAS EHRENAMTSTEAM

Das Jahr mit dem 
Ehrenamtsteam...

Mit einem sommerlichen Nachmittag 
auf dem Grillplatzgelände der NABU 
in Gillersheim haben wir uns bei 
unserem wunderbaren Ehrenamts-
team bei lecker Wurst und Salate 
bedankt. Danke an die NABU und die 
Verpflegung.

Es grünt und 
blüht im Eltern-
hausgarten 
und manchmal 
sogar bis Weih-
nachten;-)

Futter für die Seele! Regelmäßig mittags um eins genießen die im 
Elternhaus wohnenden Familien kulinarische Köstlichkeiten von unse-
rem ehrenamtlichen Kochteam.
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DAS EHRENAMTSTEAM

Anja Lehmann

Annette Adam Annette KukukAnja Walowsky

Doris Steinfeld

Heiko Schmidt Marga Baum

Marlies Schulz ten Berge Melanie Nimsch Sarah BrüllRüdiger Jahnel Sarah Haase

Bettina Henne

Weiterhin unterstützen uns: Gisela-Maria Bednarek, Melanie Dyck, Nadja Ehsani, Reinhold 
Grob, Jelena Kaletta, Sophie-Kristin Marsch, Renate Stockmann, Sabrina Will, Ingrid Orth 
und Anja Tesche.  

Vielen Dank!

Birte von Essen Felicitas Glasenapp

Maike Görlich

Elisabeth Horn

Leena Jobson

Bettina Kreter

Doro Doll

Ingrid Rosenberg

DAS EHRENAMTSTEAM

Das sind wir.

DAS EHRENAMTSTEAM
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Eine großartige Aktion zum Internati-
onalen Kinderkrebstag am 15.Februar 
präsentierten das Elternhaus und das 
Projekt „Luftsprung“ der Universitäts-
klinik Göttingen. Beide riefen dazu 
auf, Fotos von Luftsprüngen einzu-
schicken, um damit den Kindern auf 
der kinderonkologischen Station 4031 
der UMG eine Freude zu machen.

500 Bilder von Luftsprüngen sind aus 
der ganzen Welt eingegangen. Dabei 
hat die Kommunikation der Aktion in 
den sozialen Netzwerken besonders 
geholfen. Viele haben sich beteiligt: 
Krankenschwestern, Pflegepersonal, 
Ärzte, ganze Schulklassen, Einzelperso-
nen, Haustiere und etliche Sportgrup-
pen. So schickte Rope Skipping TV Ro-
ringen, gerade Weltmeister in der 4rer 
Formation geworden, allein 37 Fotos.

Die Fotografien wurden von der Firma 
„Klartext“ in Göttingen auf DIN4 Blätter 
gedruckt. Zwei Stunden vor der Aktion 
tüteten die Mitarbeiterinnen des Eltern-
hauses die Bilder in Klarsichthüllen und 
hefteten diese mit Wäscheklammern 
in einem festgelegten Abstand an eine 
Wäscheleine. 

Pünktlich um 12:30 Uhr verließen die 
ersten Meter der Bilderleine das El-
ternhaus. Nach jeweils 10 Metern Lei-
ne übernahm dann eine Person eine 
tragende Rolle. Langsam zog sich der 
Lindwurm über den Geh- und Radweg 
Richtung Eingang Klinikum und stopp-
te 100 Meter davor. Es war ein echtes 
Bewegungsprojekt, bis die Bilderbrücke 
mit 32 Personen als Stützpfeiler zum 
Stehen kam.

Eindrucksvolle Fotos wurden von der 
Aktion gemacht. Dann wurde die Aktion 
rückwärts aufgelöst. Die Fotos und die 
Wäscheklammern wurden abgenom-
men, die Leine aufgewickelt. Genau um 
13:15 Uhr war die Abbauaktion vor dem 
Elternhaus beendet. 

Anschließend wurden die Fotos in Ak-
tenordnern abgeheftet und den jungen 
Patienten auf der kinderonkologischen 
Station 4031 übergeben. Eine Jury von 
10 Kindern wählte die lustigsten, freud-
vollsten, interessantesten Aufnahmen 
aus. Die betreffenden Einsender wur-
den per E-Mail vom Elternhaus benach-
richtigt, welcher Luftsprung am besten 
gefallen hat.

Federführend für die Aktion war das 
psychosoziale Team des Elternhau-
ses mit Sandra Faust, Julia Dolle und 
Moritz Brummer zusammen mit Kyra 
Druivenga, Projektleiterin des sportthe-
rapeutischen Angebots „Luftsprung“, in 
dem viermal die Woche mit den Kindern 
der Krebsstation Sport getrieben wird.

AKTIONEN

Luftsprünge am  
Kinderkrebstag

ANDREAS L INDEMEIER

AKTIONEN
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AKTIONEN

AKTIONEN
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AKTIONEN

AKTIONEN
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AKTIONEN

AKTIONEN
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AKTIONEN

AKTIONEN

Eure Luftsprünge  
Eine Auswahl aus über 500 eingesandten Luftsprungbildern – Fortsetzung siehe Rückseite



39AKTIONEN
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Wenn das eigene Kind die Diagnose 
einer lebensverkürzenden Erkrankung 
erhält, plötzlich und unerwartet ver-
stirbt oder als Sternenkind zur Welt 
kommt, werden betroffene Familien 
mit Gefühlen, Gedanken und Schmer-
zen konfrontiert, die für Außenstehen-
de kaum zu begreifen sind. 

Eltern, Geschwister und weitere An-
gehörige durchleben unterschiedli-
che und sehr individuelle Phasen der 
Trauer. In Familien mit einem lebens-
verkürzt erkrankten Kind setzt häufig 
die sogenannte „vorweggenommene 
Trauer“ bereits mit der Diagnose, also 
dem Bewusstsein über den viel zu frü-
hen Tod des eigenen Kindes oder Ge-
schwisterkindes ein. Was das für be-
troffene Familien bedeutet und wie sie 
ihren Verlust und langen Leidensweg 
meistern sollen, kann man sich kaum 
vorstellen. Was wir jedoch können: 
Familien auf ihrem Weg begleiten, und 
zwar kompetent, einfühlsam und pro-
fessionell.

Behutsame Begleitung in allen Phasen 
der Trauer

Das Trauer-Netzwerk Niedersach-
sen bietet betroffenen Familien eine 
professionelle, langfristige und ver-
trauensvolle Trauerbegleitung an. Zum 
Netzwerk-Team gehören Anfang 2022 
bereits über 40 qualifizierte Trauerbe-
gleiter*innen in ganz Niedersachsen, 
die zentral aus Hannover organisiert 
und koordiniert werden. Alle Trauerbe-
gleiter*innen sind nach den Standards 
des Bundesverband Trauerbegleitung 
(BVT) fortgebildet. Sie stehen betrof-
fenen Familien bei Bedarf über einen 
langen Zeitraum hinweg beständig zur 
Seite und begleiten Eltern, Geschwister, 
Angehörige kompetent und einfühlsam 
durch alle Phasen ihrer individuellen 

Trauer: in der Phase der vorweggenom-
menen Trauer, während der kritischen 
und sehr belastenden Finalphase und 
während des ersten Trauerjahres. Sie 
sind der Fels in der Brandung, geben 
Halt und Orientierung, damit betroffene 
Familien auf ihrem schmerzhaften Weg 
nicht allein sein müssen. 

Ein kostenfreies Angebot für betroffe-
ne Familien

Das Trauer-Netzwerk Niedersach-
sen ist ein Projekt des gemeinnützigen 
Vereins „Netzwerk für die Versorgung 
schwerkranker Kinder und Jugend-
licher e.V.“. Die Leistungen der Trauer-
begleiter*innen werden über den Verein 
finanziert. Die Inanspruchnahme einer 
Trauerbegleitung ist für die Familien 
somit komplett kostenfrei. Persönlich 
Betroffene, die sich eine Unterstützung 
wünschen, können sich einfach an das 
Team vom Elternhaus wenden. 

Die Entstehung und Entwicklung des 
Trauer-Netzwerks

Zum Kerngebiet des Trägervereins 
„Netzwerk für die Versorgung schwer-
kranker Kinder und Jugendlicher e.V.“ 
gehört die SAPV-KJ (Spezialisierte 
Ambulante Palliativversorgung von 
Kindern und Jugendlichen) in Nieder-
sachsen: Lebenslimitierend erkrankte 
Kinder werden durch spezialisierte 
multiprofessionelle Versorgungsteams 
bis zu ihrem Tod im vertrauten Zuhau-
se versorgt und betreut. Die langjährige 
Arbeit in der SAPV-KJ hat gezeigt, was 
die Diagnose einer lebenslimitierenden 
Erkrankung und der viel zu frühe oder 
auch sehr plötzliche Tod des eigenen 
Kindes für die Angehörigen bedeuten 
und wie bereichernd und unterstützend 
eine kontinuierliche Trauerbegleitung 
als zusätzliche, stabilisierende Säu-

le für die Betroffenen sein kann. Aus 
diesem Versorgungsbedarf heraus 
entstand das Trauer-Netzwerk Nieder-
sachsen, das dank Förderungen durch 
die Klosterkammer Hannover, die Ge-
sundheitszentrum Bad Laer Stiftung 
und die Kroschke Kinderstiftung am 01. 
Januar 2021 in die Umsetzung starten 
konnte.

Im ersten Projektjahr hat sich im 
Trauer-Netzwerk schon sehr viel ge-
tan: Das Team wächst stetig und ist 
bereits seit Anfang 2021 in Trauerbe-
gleitungen betroffener Familien aktiv. 
Zur professionellen Vernetzung und 
Bekanntmachung des Angebots ko-
operiert das Trauer-Netzwerk mit an-
deren Einrichtungen und Diensten, wie 
bspw. mit dem Elternhaus Göttingen. 
Das Elternhausteam kann also seine 
Arbeit mit trauernden Familien mit Hilfe 
des Netzwerks zum ersten Mal seit 30 
Jahren finanziell abrechnen. 

Zur Qualitätssicherung und gezielten 
Fortbildung des bestehenden Teams 
gibt es seit Oktober 2021 ein regelmä-
ßiges Weiterbildungsangebot mit un-
terschiedlichen Schwerpunkten für die 
Arbeit als Trauerbegleiter*in in Familien 
mit schwerstkranken und verstorbenen 
Kindern.

NETZWERKPARTNER

NETZWERKPARTNER

Das Trauer-Netzwerk 
Niedersachsen

ANKE BSTEH UND ANN ABEL STEGM ANN

Kontakt zum Trauer-Netzwerk und  
weiterführende Infos:
Anke Bsteh (Projektleitung & Koordination)
Annabel Stegmann (Öffentlichkeitsarbeit)
trauer-netzwerk@betreuungsnetz.org
Tel.: 0511 380 770 16
www.betreuungsnetz.org/trauer-netzwerk 
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Der große Verlust von ganz kleinen Menschen 
* Sternenkinder und die Begleitung ihrer Eltern * 
Birgit Scharnowski über ihr Ehrenamt für Familien mit einem  

früh verstorbenen Kind in der Frauenklinik der UMG

NETZWERKPARTNER

NETZWERKPARTNER

MORITZ BRUMMER    SANDRA FAUST   JULI A  DOLLE

Birgit Scharnowski-Huda gründete 
1996 nach dem Verlust ihres Sohnes 
in der 30. Schwangerschaftswoche den 
Regenbogen-Gesprächskreis für Eltern 
früh verstorbener Kinder, um auch an-
deren Betroffenen einen Rahmen zur 
Unterstützung und zum gegenseitigen 
Austausch nach solch einem Schicksal 
zu bieten.

Nach vielen Jahren, in denen sie an-
dere Familien begleitet hat, möchte sie 
sich nun langsam aus ihrem Herzens-
projekt zurückziehen und ihre Aufgaben 
an andere abgeben.

Wir haben sie gefragt…

Liebe Birgit, wie würdest du deine Tätig-
keit für die früh verwaisten Eltern in drei 
Sätzen beschreiben?
• Erste Hilfe, wenn möglich noch in der 

Klinik
• Unterstützung bei der Organisation 

der Beerdigung
• Längerfristige Begleitung durch die 

Selbsthilfegruppe oder persönliche 
Gespräche.

Wie nehmen die Eltern dein Schaffen 
wahr?

Viele sind froh, in der akuten Lage je-
manden zu haben, der weiß, was nun ge-
macht werden muss.
Was ist für dich das Besondere an dei-
ner Tätigkeit?

Eigentlich ist es ja eine traurige Aufga-
be. Ich begegne Eltern, deren Kind meist 
völlig unerwartet während der Schwan-
gerschaft oder sehr kurz nach der Ge-
burt gestorben ist. Aber mit dem Wissen, 
den Eltern helfen zu können, kann ich ih-
nen gut begegnen.
Welchen Herausforderungen stehst du 

während einer Begleitung gegenüber?
In der Regel sind der zeitliche Einsatz 

und die zeitliche Flexibilität die größten 
Herausforderungen. D.h. ich versuche, 
die Eltern zeitnah zu treffen, kann mich 
aber emotional auch in der Kürze gut auf 
die Trauersituation einstellen.
Was hat sich über die vergangenen 25 
Jahre im Hinblick auf den Umgang mit 
früh verwaisten Eltern verändert?

Es ist nicht mehr das Tabuthema, 
welches es mal war. Natürlich macht es 
mehr Freude, lebenden Kindern auf die 
Welt zu helfen, aber vielen Hebammen 
und Ärzten ist heute bewusst, dass sie 
bei unglücklichen Schwangerschafts-
verläufen die Eltern nicht „abschieben“ 
dürfen, dass auch hier ein empathisches 
und ehrliches Umgehen nötig ist. Natür-
lich kann das der eine Mensch besser 
als ein anderer, aber aus professioneller 
Sicht kann man da auch viel lernen.

Es hat auch eine gute Entwicklung bei 
den Beerdigungen von früh verstorbenen 
Babys gegeben. Die Eltern haben die 
Wahl zwischen verschiedenen Möglich-
keiten. Sie können ihr Kind individuell in 
einem Kindergrab bestatten oder es mit 
anderen Babys in einer gemeinsamen 
Grabstelle beerdigen. Für Babys mit is-
lamischen Eltern habe ich mit Zeinab 
Arandess aus der Kinderklinik eine wun-

derbare Unterstützung gefunden.
Was hat dich über diese lange Zeit im-
mer wieder motiviert und dir Energie 
geschenkt, um weiter zu machen?

Wie ich weiter oben schon sagte, das 
Wissen, die Eltern ein kleines Stück des 
Trauerweges helfend begleiten zu kön-
nen.
Welche Entwicklung wünschst du dir für 
die Begleitung früh verwaister Eltern?

Ich würde mir wünschen, dass nicht 
nur meine und (anderer) ehrenamtliche 
Hilfe gefragt ist, sondern dass in größe-
ren Kliniken hauptamtlich jemand ver-
antwortlich diese Aufgaben übernehmen 
würde. Das wäre einer meiner größten 
Wünsche.
Welche Gedanken möchtest du unseren 
Leser*innen noch mit auf den Weg ge-
ben?

Es wäre schön, wenn die Trauer sehr 
früh verwaister Eltern, die in der Regel 
nur sehr wenige greifbare Erinnerungen 
an ihre Kinder haben, genauso ernst ge-
nommen würde wie die Trauer um ältere 
Kinder. Leider müssen sich diese Eltern 
oft für ihre Trauer rechtfertigen. Und das 
ist nicht fair.

Liebe Birgit, 
wir haben Dich als eine authentische, 

starke Frau kennengelernt, die von 
Herzen gerne unterstützt, gerade 

heraus kommuniziert und dann auch 
direkt und unkompliziert handelt. Wir 

sind Dir sehr dankbar, dass Du Kontakt 
zu uns aufgenommen hast und Deinen 
Wissensschatz mit uns bereit bist zu 

teilen!
Herzliche Grüße

Moritz, Sandra und Julia
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Meine Erfahrungen auf der  
Kinderintensivstation
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ZEIN AB ARANDESS

Mein Name ist Zeinab Arandess. Ich bin 
gebürtige Göttingerin mit libanesischen 
Wurzeln und islamischen Glaubens. Ich 
bin gelernte pädiatrische und neonato-
logische Intensivfachkraft.

Seit ca. sieben Jahren arbeite ich 
auf der Kinderintensivstation 0133, 
bis vor kurzem noch als Vollzeit-
kraft, jetzt nur noch halb so viel. Ich 
bin nebenbei im Kinderpalliativteam 
der UMG tätig. Außerdem betreue 
und unterstütze ich ehrenamtlich El-
tern von Sternenkinder. Das kurz 
und allgemein zu mir. Nun zur 0133. 

Die 0133 ist eine sehr lehrreiche Sta-
tion, wo speziell kardiologische und 
neonatologische Kinder betreut wer-
den. Allerdings kommen zu uns auch 
die erwachsenen Patienten mit an-
geborenen Herzfehlern, außerdem 
die neurologischen, orthopädischen, 
onkologischen und chirurgischen Kin-
der, also eigentlich fast alle. Es wer-
den schwerstkranke Kinder und auch 
Erwachsene auf der 0133 versorgt. 

Somit steht oft Leid und Freude sehr 
nah beieinander. Dementsprechend kann 
es da echt stressige Tage geben. Da be-
ginnt der Tag ganz ruhig. Wir haben Zeit 
für unsere Patienten und deren Eltern / 
Angehörige und plötzlich kippt das Gan-
ze und wir haben die Zeit, die wir eigent-
lich bräuchten, nicht mehr. In solchen 
Situationen können meine Kolleg*innen 
und ich nicht immer mit den Angehörigen 
kommunizieren. Meistens bekommen es 
die Angehörigen mit, warum wir keine 
Zeit mehr haben, aber nicht immer. Denn 
wenn es im eigenen Zimmer ruhig ist und 
ein paar Zimmer entfernt viele Hände be-
nötigt werden, ist es nicht immer nach-
zuvollziehen, warum das eigene Kind 
nicht die volle Aufmerksamkeit und Zeit 
der zuständigen Pflegekraft bekommt. 

Es ist kein Geheimnis, dass wir einen 
Pflegenotstand in Deutschland haben. 

Die 0133 ist natürlich auch 
nicht davon verschont geblie-
ben. Wir bräuchten viel mehr 
Pflegepersonal, um die Zeit, 
die wir uns wünschen, für 
unsere Patienten zu haben. 
Wir würden viel lieber in Ruhe 
die Kinder versorgen und pfle-
gen, ganz ohne Zeitdruck aus-
führlich mit den Eltern über 
Pflegemaßnahmen und Ähn-
liches sprechen, aber dafür 
reicht die Zeit einfach nicht 
immer und dann ist es super 
erleichternd, wenn man Eltern 
hat, die dies nachvollziehen 
können. Ich kann es gut ver-
stehen, dass Eltern Zeit einfor-
dern und Dinge erfragen, ganz 
selbstverständlich, es geht 
ja schließlich um das eigene 
Kind, das Wichtigste, was El-
tern haben. Und es ist alles 
andere als schön, wenn das Personal die 
Zeit, die Angehörige brauchen, nicht hat. 

Ich kann von beiden Seiten sprechen, 
da mein Cousin nach einer langen Opera-
tion mit einer Herz-Lungen-Maschine auf 
der 0133 lag und es war zu dieser Zeit auf 
Station eher stressig. Auch ich habe mir 
an dem einen oder anderen Tag als Ange-
hörige mehr Zeit gewünscht. Der Unter-
schied ist allerdings, dass ich die andere 
Seite sehr gut kannte und wusste, wenn 
meine Kolleginnen die Zeit hätten, hätte 
ich sie bekommen. Doch es gibt insge-
samt 20 Betten, sprich: 20 Patienten auf 
der Kinderintensivstation. Jedes Kind 
und zusätzlich jeweils die Kommunika-
tion mit den Eltern beanspruchen Zeit. 
Dazu kommen immer wieder Einsätze 
oben im Kreißsaal oder auch extern plus 
die Notfälle auf Station oder im Haus 
auf einer der anderen Kinderstationen, 
wo auch Personal von uns benötigt wird. 

Persönlich kann ich sagen, dass ich 

nie mit einem guten Gewissen nach Hau-
se gehe, wenn ich weiß, die Eltern und 
meine Patienten hätten mehr Zeit ge-
braucht, die ich einfach nicht hatte. Ich 
beruhige mich, indem ich hoffe, dass es 
am nächsten Tag evtl. besser ist. Es ist 
echt hilfreich und entlastend zu wissen, 
dass die Eltern Verständnis für die Situa-
tion haben. Zum Glück ist es nicht immer 
stressig und wir haben auch Tage, an de-
nen wir viel Zeit für die Patienten haben.

Abschließend kann ich sagen, die 
0133 ist eine Station mit ganz vielen 
unterschiedlichen Gesichtern und Per-
sönlichkeiten, aber mit zu wenig Perso-
nal. Und vielen schönen Geschichten, 
Patienten, die einen positiv überraschen, 
und Patienten, die wir auch mit der bes-
ten Medizin leider nicht retten können. 
Wir erleben auf der Station einige Wun-
der und viele Schicksalsschläge und die 
ein oder andere “Geschichte“. Den ein 
oder anderen Patienten vergisst man nie. 
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Die Operative Kinderstation, Station 
2023, der Universitätsmedizin Göt-
tingen befindet sich im 2. Geschoss 
von Bettenhaus 2. Hier werden Kinder 
und Jugendliche des Operativen Kin-
derzentrums (OPKiZ), primär einem 
Zusammenschluss aus Kinderortho-
pädie, Kinderchirurgie und -urologie 
und Kinderneurochirurgie, und jetzt 
erweitert um alle Kinder operierenden 
Disziplinen, behandelt. Das gesam-
te Team hat sich einer kindgerechten 
Behandlung verschrieben und eine 
enge Verzahnung mit der Kinderklinik 
besteht. Ziel ist die optimale Behand-
lung unserer kleinen Patienten und die 
liebevolle Betreuung ihrer Familien. 
Da viele unserer Familien von aus-
wärts anreisen, bietet das Elternhaus 
freundlicherweise, wenn immer mög-
lich, eine Unterbringung der Familien 
an.

Stationäre kinderorthopädische 
Patient*innen sind auf Station 2023 
beheimatet. Ein Schwerpunkt der 
Kinderorthopädie der UMG, welche 
ärztlicherseits aus einer berufenen 
Professorin als Leiterin, zwei Oberärz-
ten, einem Facharzt und zwei Assis-
tent*innen besteht, ist die Behandlung 
kindlicher Wirbelsäulendeformitäten. 
Hier zählt die Kinderorthopädie der 
UMG zu den führenden Kompetenz-
zentren Deutschlands auf diesem Ge-
biet. Kinder aus dem In- und Ausland 
werden vorgestellt und behandelt. Es 
werden konservative Maßnahmen wie 
z.B. Korsetttherapien, Operationen mit 
wachstumsfreundlichen Implantaten, 
welche von extern oder durch OP ver-
längert werden müssen, damit dem 
Wachstums Rechnung getragen wird, 
oder Wirbelsäulenversteifungen beim 
Jugendlichen durchgeführt. Im Laufe 
der Jahre hat sich durch die enge Ver-
zahnung mit anderen Disziplinen der 
UMG ein herausragender Standard 

etabliert. Kinder, die zu einer Wirbelsäu-
lenoperation geplant werden, erhalten 
mehrere Wochen vorher eine sorgfälti-
ge stationäre Abklärung, damit eine op-
timale Kenntnis über die vorliegenden 
Begleitprobleme bzw. –erkrankungen 
und eine größtmögliche Sicherheit für 
die OP vorliegt. 

Die Planung beginnt durch unsere 
Case Managerin, Frau Ute Schmidt, die 
Termine koordiniert und anfragt und 
mit den Familien in Kontakt steht. Fast 
immer werden von der Radiologie und 
Neuroradiologie Röntgenspezialauf-
nahmen, MRT oder CT durchgeführt. 
Durch ein von Frau Gebel, Leitende RTA 
der Radiologie, mit uns durchgeführtes 
Spendenprojekt konnte ein Spezialrönt-
gengerät, das EOS, erworben werden. 
Hierdurch kann die Strahlung bei Rönt-
genaufnahmen für Kinder drastisch 
reduziert werden, was besonders den 
Kindern beim Wirbelsäulenröntgen zu-

gute kommt. 
Die Kinderkardiologie klärt Herzfeh-

ler oder kardiologische Veränderungen 
bei Kindern mit neuromuskulären Sko-
liosen sorgfältig präoperativ ab und 
versorgt unsere Patient*innen liebevoll 
nach der OP auf der Kinderintensiv-
station 0133. Eine enge Kooperation 
besteht mit der Kinderneurologie, die 
beispielsweise unsere Spinale Muskel-
atrophie oder Duchenne Kinder ebenso 
wie Kinder mit Epilepsie mitbetreut. 
Während der Wirbelsäulenoperation 
werden Nerven- und Muskelfunktionen 
durch Herrn Lath (Neurologie) kontinu-
ierlich überprüft, damit Anzeichen für 
eine drohende Querschnittslähmung 
frühzeitig erkannt und umgangen wer-
den können. Weitere Kooperationen 
bestehen, je nach Begleiterkrankungen, 
mit der Kinderchirurgie und –urologie 
(Dr. F. Kahl) oder der Kinderneurochir-
urgie (PD Dr. H.C. Bock). Gemeinsame 

PROF.  DR.  MED.  ANN A K.  HELL

Kinderorthopädie 
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von links: Prof. Anna K. Hell, PD Dr. Heiko Lorenz, Dr. Konstantinos Tsaknakis, Dr. Luise Metz-
ger, Schwester Martina
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Operationen werden regelhaft und mit 
großer Freude zusammen durchgeführt. 

Aber besonders auch durch die kom-
petente und liebevolle Pflege und die 
exzellente Anleitung durch unsere 
Kinderphysiotherapie fühlen sich unsere 
Wirbelsäulenkinder und –familien wohl, 
werden zeitnah mobilisiert und können 
frühzeitig entlassen werden. Das Pro-
gramm auf der Station 2023 wird ab-
gerundet durch unsere Erzieherin, die 
Eltern entlastet und mit den Kindern 
spielt und bastelt, und bei Bedarf durch 
unsere Klinikschule. Gerade habe ich von 
einer Patientin im Gymnasium, die knapp 
vier Monate bei uns bleiben musste, er-
fahren, dass sie durch den Mathematik-
unterricht der Klinikschule jetzt den Mit-
schüler*innen voraus sei.

Wir sind sehr dankbar, dass wir so ein 
wunderbares Team auf Station und im 
Haus für die Behandlung dieser oft sehr 
komplexen Patienten an unserer Seite 
haben! Danke!

In der Kinderorthopädie werden aber 
natürlich auch alle anderen Krankheits-
bilder des Faches behandelt. Dies reicht 
von der Hüftdysplasie bzw. –luxation 
und dem Klumpfuß beim Säugling, über 
Hüftprobleme im Wachstumsalter (z.B. 
Morbus Perthes oder Epiphyseolysis 
capitis femoris), zu komplexen Fußde-
formitäten (Spezialität von OA PD Dr. 
Lorenz) und komplexen Achsfehlstellun-
gen (Spezialität von OA Dr. Tsaknakis), 
zu Knochentumoren und z.B. kindlichen 
Rheumagelenkveränderungen. Ein Groß-

teil unserer Patienten hat eine Kombi-
nation mehrerer kinderorthopädischer 
Probleme, bedingt durch eine neuromus-
kuläre Erkrankung, oder ein Syndrom. 
Hier besteht eine enge Verzahnung mit 
dem Sozialpädiatrischen Zentrum (SPZ) 
mit gemeinsamen Sprechstunden und 
Besprechungen. Gerade das Handling 
dieser teils schwer betroffenen Pati-
ent*innen stellt eine große Herausforde-
rung für das Pflegepersonal dar, welche 
sich in Kooperation mit den Eltern liebe-
voll und kompetent angenommen wird. 

Dieser „Spirit“ und die unglaubliche Ex-
pertise durch verschiedenste Disziplinen 
mit unterschiedlichsten Anforderungen 
macht Station 2023 so besonders im 
Haus! Wenn wir jetzt auch noch mehr 
Betten mit mehr Platz hätten (dieser ist 
durch die Mitaufnahme der Eltern und 
den hohen Patient*innen Durchsatz sehr 
begrenzt), dann wäre Station 2023 für 
die Patient*innen, die Familien und die 
dort Arbeitenden noch schöner…

von links: Schwester Agnieszka, Prof. Anna K. Hell und Dr. Konstantinos Tsaknakis

Univ. Prof. Dr. med. Anna K. Hell
Leiterin Kinderorthopädie, Operatives Kinderzentrum,
Klinik für Unfallchirurgie, 
Orthopädie und Plastische Chirurgie
Affiliate Professor for Clinical Surgery, 
Florida Atlantic University, USA

Universitätsmedizin Göttingen
Robert-Koch-Str. 40, 37075 Göttingen, Deutschland
Briefpostadresse: 37099 Göttingen, Deutschland

Sekretariat
+49 (0) 551 39 8701 (Frau Backhaus)
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Neues vom Göttinger „Arbeitskreis 
schwer kranke Kinder und Jugendliche 
sowie Frühgeborene“ – Wir sind dabei!

Unser noch junger Arbeitskreis trifft 
sich in regelmäßigen Abständen, je 
nach Coronalage per Zoom oder in 
Präsenz. Hier werden und sollen ge-
meinsame Ziele gesteckt und Res-
sourcen gebündelt werden. Auch das 
Netzwerken wird zukünftig eine wich-
tige Rolle spielen. Wir möchten mitei-
nander voneinander profitieren. 

Pünktlich zum Weltkindertag am 
20.9.2021 konnten wir die erste ge-
meinsame Broschüre veröffentlichen. 
Mit der Broschüre möchten die Mit-
glieder des Arbeitskreises betroffenen 
Familien einen bestmöglichen kom-
pakten Überblick von Unterstützungs-
angeboten geben sowie eine gute Ver-
netzung innerhalb des Arbeitskreises 
ermöglichen. Die Broschüre finden Sie 
als Download auf der Homepage www.
elternhaus-goettingen.de oder als ge-
druckter Form im Elternhaus. Sprechen 
Sie uns an. 
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Bei einer weiteren gemeinsamen Aktion 
am Göttinger Kindertag am 11.9.2021, 
besuchten kleine und große Besu-
cher*innen mit ihrem „Reisepass“ das 
magische „Lapsiland“ des Arbeitskrei-
ses, auch um ihren Stempel zu bekom-
men. An dem Gemeinschaftsstand 
der Arbeitskreismitglieder gab es ver-
schiedene Bastelangebote und viele 

schöne Preise beim Glücksrad. Diese 
regelmäßige von der ProCity organi-
sierte Veranstaltung in Göttingen war 
sehr gut besucht, so dass wir auch in 
2022 planen, wieder mit tollen Aktio-
nen für Kinder teilzunehmen. Gleichzei-
tig ist dies eine gute Möglichkeit, die 
breite Öffentlichkeit mit dem Thema 
des Arbeitskreises zu sensibilisieren.

DAGM AR HILDEBRANDT-L INNE
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Überall auf der Welt erkranken Kinder 
an Leukämie – aber nicht überall ist 
eine auch nur annähernd ausreichen-
de medizinische und psychosoziale 
Versorgung gewährleistet. 

Die Stadt Cusco, in den peruanischen 
Anden in ca. 3400 m Höhe gelegen, war 
die Hauptstadt des Inkareichs und ist 
heute für seine archäologischen Stät-
ten und die spanische Kolonialarchi-
tektur bekannt. In dieser Region im 
Südosten Perus lebt ein Großteil der 
Bevölkerung in Armut als Andenbauern 
und bewirtschaftet unter beschwer-
lichen Bedingungen die kargen Felder 
des Andenhochlandes bis in eine Höhe 
von 4.500 m oder betreiben Viehzucht. 
Sie leben ohne fließendes Wasser oder 
Heizung unter oft schlechten hygieni-
schen Bedingungen in einfachen Hüt-
ten. Der Zugang zu medizinischer Ver-

sorgung ist aufgrund der finanziellen 
Hürden und der schlechten infrastruk-
turellen Anbindung sehr schwierig. 

Bereits vor über 15 Jahren wurde auf 
Initiative des deutschen Kinderonko-
logen Prof. Dr. Karl Welte hin eine Kin-
derkrebsstation, angegliedert an das 
regionale Krankenhaus Hospital An-
tonio Lorena in Cusco, aufgebaut und 
seitdem fortlaufend über private Mittel 
sowie über die Madeleine Schickedanz 
KinderKrebs-Stiftung finanziell und mit 
medizinischer Expertise unterstützt. 
Die Ausbildung von einheimischem 
Personal (Ärzt*innen, Pflege) wurde 
gefördert und größere Investitionen für 
medizinisches Gerät getätigt. Die an 
Leukämie erkrankten Kinder werden in 
Anlehnung an die europäischen Che-
motherapieprotokolle behandelt. So 
konnten bereits viele Kinder dauerhaft 

geheilt werden. 
Allerdings sind Diagnostik und die 

einzelnen Therapieelemente weiterhin 
aufgrund der lokalen Bedingungen un-
vollständig. Nicht alle Kinder können 
einen zentralen Katheter (z.B. Port-
Katheter oder Broviac-Katheter) be-
kommen und beispielsweise kann die 
Therapie mit Hochdosis-Methotrexat 
aufgrund der unzureichenden Labor-
möglichkeiten nicht erfolgen. Intensive-
re Therapieoptionen wie die Stammzell-
transplantation können ebenfalls nicht 
durchgeführt werden. 

Durch die langen Anfahrtswege und 
die schlechten häuslichen Bedingun-
gen müssen die Kinder häufig mona-
telang ohne ein begleitendes Elternteil 
stationär bleiben. Die Besuchszeiten 
sind auf wenige Stunden zweimal pro 
Woche beschränkt. Die Kinderkrebs-
station besteht aus nur einem großen 
Raum, in dem alle Kinder schlafen. 
Normalerweise werden 25-30 Kinder 
mit Leukämie behandelt, allerdings hat 
das Krankenhaus aufgrund der Corona-
Pandemie veranlasst, die Patientenzahl 
deutlich zu reduzieren, so dass derzeit 
nur die kränksten fünf Kinder stationär 
sein können. Die anderen Kinder wer-
den ambulant betreut. 

Seit einigen Jahren wurde zudem die 
psychosoziale Versorgung der Kinder 
und ihrer Familien in den Fokus genom-
men. Unter dem Vorsitz von Flavio Her-
moza Espinoza wurde 2018 der Verein 
„PACAI – Asociación Peruano Alemana 
del Cáncer Infantil Cusco“ gegründet. 
Dieser hat zum Ziel die Grundbedürfnis-
se der Familien finanziell zu unterstüt-
zen und die Lebensqualität zu verbes-
sern. Hierfür werden die Honorare von 

Die Elternhilfe Göttingen unterstützt die 
Kinderkrebsklinik im Andenhochland von Peru

DR.  REBECCA SINNING
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Krankenschwestern, Psycholog*innen 
und Lehrer*innen bezahlt. Diese ver-
sorgen die Kinder zum einen während 
des stationären Aufenthaltes und zum 
anderen in der Nachsorge. So erfolgen 
nach der intensiven Therapie unterstüt-
zende häusliche Besuche durch das 
genannte Fachpersonal, auch um die 
orale Dauertherapie zu supervidieren. 

Weiterhin unterstützt PACAI die be-
dürftigen Familien mit Gegenständen 
des täglichen Lebens (Gasherd, Möbel 
wie z.B. Betten), übernimmt die Fahrt-
kosten für Besuche und die Kosten für 
Medikamente oder das Labor. 

Im Jahr 2018 wurde weiterhin ein 
Haus zur Unterbringung der Familien 
angemietet. So konnten die Eltern ihre 
Kinder trotz der teilweise enorm weiten 
Anreisewege regelmäßig besuchen und 
in dem Elternhaus übernachten. Die Fa-
milien konnten sich kennenlernen und 
gegenseitig unterstützen. Zu Beginn 
der Corona-Pandemie konnte das El-
ternhaus allerdings aufgrund der stren-
gen staatlichen Regeln zur Pandemie-
Bekämpfung nicht in der gewohnten 
Form zur Verfügung stehen und wurde 
geschlossen. Aktuell bemüht sich der 
Verein um die Anmietung eines neuen 
Elternhauses in der Nähe der Klinik. 
Dieses Projekt unterstützt der Verein 
„Elternhilfe für das krebskranke Kind 
Göttingen e.V.“ finanziell. 
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Sagen Sie uns bitte, welche Funk-
tionen Sie zur Zeit in der Kinderklinik 
ausüben?

Ich bin jetzt zur Zeit Bereichsleitung 
für einen größeren Bereich. Das be-
inhaltet die St. 4031, (Hämatologie-
Onkologie), dann die St. 2031, (allg. 
Kinderstation mit Schwerpunkt Gastro-
enterologie) und ebenfalls die St. 2023, 
(operatives Kinderzentrum). Mein Be-
reich umfasst ca. 65 bis 70 Mitarbeiter. 
Ich habe zwei Stellvertretungen für den 
Bereich und arbeite zur Zeit 100 %. Des-
halb arbeite ich hauptsächlich im Büro-
dienst und bin nur noch gelegentlich im 
Stationsdienst.

Die Entscheidung für einen Beruf ist 
eine der wichtigsten Entscheidungen 
des Lebens. Erinnern Sie sich, wie es 
bei Ihnen zu der Entscheidung gekom-
men ist, Kinderkrankenschwester zu 
werden?

Ja, das ist ja schon einige Jahre her. 
Ich habe 1991 angefangen zu lernen 
und vorher war ich lange unsicher, wo 
ich mal landen will. Ich war dann im 
Rahmen eines Praktikums in Neu-Beth-
lehem auf der Wochenstation und war 
erstmal bei dem Wunsch Hebamme 
hängen geblieben. Ich habe mich dann 
für die Ausbildung zur Kinderkranken-

pflegefachkraft entschieden. Im Nach-
hinein bin ich sehr froh, dass ich mich 
dafür entschieden habe. Ich habe 
immer viel mit Kindern zusammenge-
arbeitet, auch vorher schon als Jugend-
liche und da war das genau die richtige 
Berufswahl.

Man kann immer wieder hören, dass 
der Pflegenotstand auch damit zu-
sammenhängt, dass viele in der Pfle-
ge Tätige nach einigen Jahren aus un-
terschiedlichsten Gründen ihren Beruf 
aufgeben. Sie sind dem Beruf treu ge-
blieben. Was motiviert Sie auch heute 
noch, weiterhin in der Kinderkranken-
pflege tätig zu sein?

Ich bin jetzt seit dreißig Jahre im 
Beruf und arbeite immer noch sehr 
gern. Es war für mich eine gute Ent-
scheidung, dass ich mich damals für 
die Kinderkrankenpflege entschie-
den habe. In der Kinderklinik sind die 
Arbeitsbedingungen anders, aufgrund 
eines besseren Personalschlüssels. 
Eine gute Teamarbeit ist auch wichtig. 
Jeder Tag ist neu und voller Überra-
schungen. Es ist lebendig und kreativ. 
Es ist eine sinnvolle Tätigkeit. Es gibt 
viel Kommunikation dabei. Das ist ein-
fach schön. Wir haben mit den Eltern 
zu tun, mit den Kindern. Man muss viel 

geben, aber man bekommt auch sehr, 
sehr viel zurück. Das macht es auch 
aus, dass man dem Beruf treu bleiben 
kann, weil es einfach ein schönes Ge-
samtpaket ist. Es macht immer noch 
sehr viel Spaß mit den Kindern, auch 
wenn ich jetzt viel Bürodienst arbeite, 
man hat immer noch mal Zeit für ein 
Gespräch mit Patienten, Angehörigen 
und Mitarbeitern. 

Soviel ich weiß, ist das Pflegeteam 
auf der Kinderkrebsstation 4031 sehr 
konstant und es gibt im Vergleich 
zu anderen Stationen wenig Wech-
sel. Was sind Ihrer Meinung nach die 
Gründe dafür?

Das ist die Besonderheit in der ge-
samten Kinderklinik. Wir haben wenig 
Personalwechsel, viele Mitarbeiter sind 
über 10 Jahre im Beruf. Wir arbeiten zu 
100 Prozent in der Bezugspflege, d.h. 
jeder betreut seine festen Patienten 
in der Schicht. Unser Stellenschlüssel 
ist sehr gut. Es wird in einem interdis-
ziplinären Team gearbeitet. Wir sind 
nicht nur die Ausführenden der Ärzte, 
sondern wir arbeiten mit den Ärzten 
und Psychologen als Team zusammen. 
Das ist meines Erachtens das Wichtigs-
te: Wir sind ein Team und machen nicht 
nur einfach einen Job. Deshalb sind die 

Simone  
Mascher
Die Stationsleiterin  
der 4031, der  
Kinderonkologie,  
im Interview für  
den Lichtblick

OTFRIED GERICKE

INTERVIEW

INTERVIEW

Simone Mascher (im Bild ganz rechts)
1969 in Göttingen geboren und aufgewachsen
1991 Ausbildung zur Pflegefachkraft Kinderkrankenpflege 
Seit 1994 an der UMG beschäftigt
Seit 1995 als Stationsleitung auf verschiedenen Stationen tätig, 
aktuell für die Stationen 4031, 2031 und 2023 zuständig
Zusatzausbildung als Kinaesthetics Infant Handling Trainerin und 
Resilienz Trainerin
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Mitarbeiter auch so zufrieden. In letz-
ter Zeit sind auch mehrere Mitarbeiter 
aus der Erwachsenenpflege zu uns ge-
wechselt. Sie empfinden die Arbeitsbe-
dingungen als sehr positiv. Dass man 
das, was man einmal gelernt hat, auch 
umsetzen kann.

Viele Menschen stellen sich vor, 
dass der Alltag auf einer Kinderkrebs-
station sehr deprimierend sein muss.

Diese Aussage höre ich auch im-
mer wieder. Wenn Außenstehende die 
Station kennenlernen, sind sie immer 
ganz erstaunt, wie positiv unsere Sta-
tion dann ist, wie lebendig im wahrs-
ten Sinn des Wortes. Das ist wirklich 
die Besonderheit, dass wir hier auf der 
Kinderkrebsstation auch viel über dem 
normalen Standard anbieten können, 
sowie die Spielecke, die Extraküche. 
Wir haben eine Erzieherin, das Projekt 
„Luftsprung“, den Fruchtalarm, wo die 
Kinder sich ein Getränk mixen können. 
Der entscheidende Vorteil ist, dass die 
Eltern dabei sein können, wenigstens 
die meisten, so dass kein großer Tren-
nungsschmerz entsteht. Außerdem hat 
sich die Therapie wesentlich verbes-
sert, so dass es den Kindern nicht mehr 
so schlecht geht, wie ich es vor 30 Jah-
ren als Schülerin kennen gelernt habe. 
Die Therapien sind individueller gewor-
den, so dass sie besser verträglich sind.

Nun gibt es ja seit zwei Jahren Coro-
na. Wie hat sich das auf das Leben auf 
der Station ausgewirkt?

Das ist ein zweischneidiges Schwert. 
Manchmal ist es für uns auch ange-
nehm, weil wir sonst teilweise sehr viel 
Besuch hatten, so dass die Station im-
mer sehr voll und wuselig war. Für die 
Patienten und die Eltern ist es natürlich 
schwierig. Im Gegensatz zu den Er-
wachsenenstationen, bei denen keiner 
mehr kommen darf, kann bei uns ja 
immer ein Elternteil beim Kind bleiben. 
Aber die Geschwisterkinder oder die 
Großeltern dürfen nicht mehr kommen. 
Das macht die Situation besonders in 
der Anfangsphase für die Patienten 
schwierig, weil man sich dann nur noch 
vor der Tür treffen kann. Wir arbeiten 
nur noch mit Mundschutz, was auch 
für die Mimik und die Kommunikation 
schwierig ist, obwohl ich sagen muss, 
ich hatte mir das schlimmer vorgestellt, 

dass man besonders bei den kleinen 
Kindern unter drei Jahren schwieriger 
Kontakt herstellen kann, aber das funk-
tioniert auch über die Augen gut. Das 
ist eine ganz interessante Erfahrung. 
Insgesamt ist die Situation für alle sehr 
belastend, besonders für die Patienten. 
Aber wir hoffen, dass das bald besser 
wird.

Das hoffen wir alle. Sie leiten seit 
einigen Jahren die 4031. Was sind die 
besonderen Herausforderungen, eine 
Kinderkrebsstation zu leiten?

Die Situation für die Patienten ist 
wirklich etwas Besonderes. Wenn die 
Diagnose steht, wissen die Patienten 
und die Eltern, dass sie für ein halbes 
oder ganzes Jahr auf der Station sind. 
Gerade der Anfang ist sehr sensibel und 
schwierig, so dass ich als Leitung die 
Mitarbeiter nicht aus dem Blick verlie-
ren darf und dass sie ausreichend Ener-
gie haben, sich immer wieder auf diese 
Situation einzustellen. Man kommt den 
Patienten sehr nahe und muss den 
Spagat aushalten, wieviel Nähe lasse 
ich zu, wie viel Nähe halte ich aus. Ich 
muss erkennen, ob ein Mitarbeiter noch 
mal ein Coaching braucht, oder welche 
Bedürfnisse das Team hat. Aber ich 
glaube, es gelingt uns ganz gut und die 
Rückmeldung, die wir als Team oder ich 
als Leitung bekomme, zeigt, dass wir 
uns gegenseitig gut unterstützen. Für 
mich als Leitung ist es auch spannend, 
solche besondere Sachen wie das Luft-
sprungprojekt zu begleiten oder den 
Kindern auch andere Möglichkeiten 
anzubieten oder mit den Eltern auszu-
loten. Das, was mir auch sehr wichtig 
ist, die Verbindung zum Elternhaus zu 
halten. Da sehe ich mich als Bindeglied 
zwischen Klinik und Elternhaus, was für 
mich ein sehr hohes Gut geworden ist.

Haben Sie aus Sicht der Stations-
leitung Wünsche an den Elternverein 
bzw. das Elternhaus?

Ich denke, wir haben einen sehr gu-
ten Kontakt. Nur jetzt in der Coronazeit 
ist alles schwieriger geworden und ich 
hoffe, dass es zum Sommer dann wie-
der in den Zustand vor Corona kommt, 
es ist/ war immer eine sehr fruchtbare 
Zusammenarbeit. Ich bin im regelmäßi-
gem Austausch und kann meine Wün-
sche und Ideen immer einbringen. Wir 

hoffen das verschiedenen Aktivitäten 
wie z.B. der Pizza-Abend bald wieder 
stattfinden können. 

Ich bin insgesamt sehr zufrieden.
Das hört man gern. Nach dem Kli-

nikaufenthalt werden die Kinder regel-
mäßig zu Kontrollen in die sog. Onko-
box bestellt. Wie weit sind Sie damit 
einbezogen?

Die Onkobox gehört seit drei Jahren 
zu meiner Abteilung. Sie war früher ein 
Teil der Poliklinik. Es ist eine Qualitäts-
verbesserung, dass die onkologischen 
Patienten von onkologischen Fach-
kräften mitversorgt werden. Diese Idee 
stellte ich bei der Pflegedirektion vor 
und dieses fand Zuspruch, so dass 
die Onkobox jetzt in direktem Zusam-
menhang zur onkologischen Station 
steht. Das hat sich sehr bewährt. Die 
Eltern kennen die Schwestern und die 
Schwestern wissen, was die Nöte und 
Sorgen sind, und können somit viel bes-
ser sich auf die Patienten einstellen. Es 
ist schön, dass wir das umsetzen konn-
ten. Leider sind Station und Onkobox 
räumlich noch ziemlich weit auseinan-
der, aber wir hoffen, dass das bei dem 
Neubau der Klinik berücksichtigt wird 
und dadurch noch mehr eine Einheit 
wird.

Zum Schluss noch eine persönliche 
Frage: Wie gehen Sie mit den Belas-
tungen um, die eine Station ja auch 
hat neben all dem Positivem, was Sie 
geschildert haben?

Das hat mehrere Säulen: Das ist ein-
mal, dass man das feste Team von 
vielen Mitarbeitern hat, so, dass man 
immer jemanden findet mit dem auch 
mal in Austausch gehen kann. Ich als 
Leitung habe noch die zusätzliche 
Möglichkeit, mit Coaching zu arbeiten, 
so dass ich auch die Sachen, die mich 
beschäftigen, auch außerhalb der Sta-
tion besprechen kann. Ganz wichtig ist 
auch, dass ich mir meine Nischen in der 
Freizeit gesucht habe, mir viele positive 
Inseln schaffe. Ich habe mich schon vor 
über zehn Jahren mit dem Thema Resi-
lienz beschäftigt, als es noch nicht so 
populär war, um innerlich stabil zu blei-
ben, um dann auch anderen Menschen 
Unterstützung zu geben.

Vielen Dank für das Gespräch.

INTERVIEW
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ANDREAS L INDEMEIER

Lichterfahrt durch das  
Untereichsfeld

Licht symbolisiert für die Menschen 
Leben, Orientierung und Wärme. Für 
die Initiatoren des Göttinger Lichter-
laufs sollte das Licht eine Energie-
quelle darstellen, um neue Kräfte für 
die Arbeit im und am Elternhaus zu 
schöpfen. Pandemie bedingt, muss-
te der Lichterlauf als reale Großver-
anstaltung zweimal ausfallen. Dafür 
übernahm die Lichtbotschaft im Jahr 
2021 eine engagierte Initiative aus 
Seulingen und organisierte eine sehr 
eindrucksvolle Lichterfahrt mit illumi-
nierten Treckern durch Dörfer des Un-
tereichsfeldes.

Junglandwirt Maximilian Jung aus 
Seulingen hatte die Idee im Vorjahr in 
Gillersheim kennen gelernt und mach-
te sich frühzeitig ans Werk, die Aktion 
für die Adventszeit 2021 in das Unter-
eichsfeld zu übertragen. Unterstützung 
erfuhr er dabei von seinen Eltern Nicole 
und Stephan Jung, die die beliebte Aus-
flugsgaststätte „Seulinger Warte“ be-
treiben.

Die engagierte Familie Jung war sich 
einig: „Wir investieren Zeit, um etwas 
Licht in diese dunkele, von Pandemie 
belastete Adventszeit zu bringen. Wir 
wollen mit Lichtern Vorfreude auf Weih-
nachten in die Dörfer bringen und Kin-
deraugen leuchten lassen.“

Maximilian Jung nahm Kontakt zu 
bekannten und befreundeten Land-
wirten auf, warb in den sozialen Netz-
werken und traf sich immer wieder in 
seinem kleinen Organisationsteam. 
Zwischenzeitlich fielen Trecker aus, 
neue kamen hinzu. Die weiteste Anfahrt 
erfolgte von Salzderhelden aus. Am 
langwierigsten und zähesten gestaltete 

sich der Kontakt zu den Börden, die an 
dem Genehmigungsverfahren beteiligt 
waren. Das endgültige grüne Licht gab 
es erst wenige Tage vor der geplanten 
Aktion. Sogar eine Sammelerlaubnis 
musste kurzfristig beantragt und ein-
holt werden. Doch die Initiatoren ließen 
sich nicht entmutigen.

Am Abend des 4. Dezember setzte 
sich ein Konvoi aus 23 weihnachtlich 
beleuchteten Traktoren von der Seu-
linger Warte aus in Bewegung, um in 
den Ortsdurchfahrten Geld für das 
Elternhaus zu sammeln. Über Seulin-
gen, Desingerode, Werxhausen führte 
die Strecke nach Nesselröden, weiter 
über Immingerode, Tiflingerode in die 
„Hauptstadt“ Duderstadt. 

Unterwegs in den Dörfern warteten 
zum Teil im Schneeregen die Einwoh-
ner auf die angekündigten Traktoren 
und spendeten eifrig in die Sammel-
boxen, die Freunde des Organisations-
teams bereithielten. Diese besonderen 
Helferinnen und Helfer folgten dem Tre-
ckerzug in PKWs, stiegen am jeweiligen 
Ortseingang aus und liefen mit den 
Sammelbüchsen durch die Ortsdurch-
fahrt. Ein perfekt organisiertes Zusam-
menspiel von Treckerlenkern und Fuß-
gängern.

Die Trecker rollten schließlich über 
Mingerode, Obernfeld, Rollshausen 
nach Gieboldehausen, bis es schließ-
lich über Wollbrandshausen und Seu-
lingen zurückging. Nach gut vierstündi-
ger Fahrt über 50 Kilometer endete die 
Fahrt wieder am Ausgangspunkt „Seu-
liger Warte“. Ein ergreifender und gran-
dioser Anblick, als sich der bunte Lich-
terschein des Treckerkonvois aus dem 
Tal bergauf auf die Warte zubewegte.

Doch die Initiative der Familie Jung 
ging nach der Lichterfahrt weiter. Eine 

Woche später parkten die beleuchteten 
Trecker auf dem Parkplatz des Edeka 
Marktes in Gieboldehausen. Mit mu-
sikalischer Unterstützung von Dudel-
sackspielern der Gruppe Side by Side 
wurde auch hier sehr erfolgreich für die 
Arbeit des Elternhauses gesammelt. 
Ebenso standen in den Adventswochen 
Spendenboxen in verschiedenen Ge-
schäften in Seulingen, Seeburg, Berns-
hausen und Rollshausen. 

So spendete das Untereichsfeld ins-
gesamt 6.000 €, die kurz vor Jahresen-
de dem Elternverein auf dem Parkplatz 
des Elternhauses von Familie Jung und 
dem Orgateam vor der Kulisse von drei 
riesigen Traktoren übergeben wurde.

Trotz des ungeheuren Zeitaufwands 
in Vorbereitung und Durchführung, 
trotz der anstrengenden Auseinander-
setzung mit den Genehmigungsbehör-
den, Maximilian Jung und seine Familie 
waren stolz auf ihren unermüdlichen, 
vorbildlichen Einsatz und wollen ihn 
2022 wiederholen.

SPENDENAKTIONEN
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Ein lohnendes Ausflugsziel zu 
Fuß, zu Pferd, mit Rad oder PKW:  
„Seulinger Warte“, 
Inhaber Stephan Jung,
Warteweg 14, 37136 Seulingen
05507 7038
www.seulingerwarte.de, 
dort siehe Öffnungszeiten
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Das Bauunternehmen Ziegenhorn aus Obern-
jesa feierte am 01.03.2022 sein 50-jähriges 
Bestehen. Aus diesem Anlass spendete das 
Unternehmen eine Summe von 10.000 €. Der 
Geschäftsführer Herr Uwe Raffler und die Ge-
sellschafter Karl-Josef Weber, Ralf Eisbrenner 
und Helmut Kagelmann zeigten sich von der 
Arbeit des Elternhauses sehr beeindruckt. „Als 
regional tätiges Bauunternehmen“, so Uwe 
Raffler, „ist es uns wichtig, mit dieser Spende 
die verdienstvolle Arbeit des Elternhauses 
zu würdigen und zu helfen.“ Die Vertreter des 
Elternhauses Frau Dagmar Hildebrandt-Linne 
und Herr Otfried Gericke bedankten sich für 
diese einmalig hohe Spende und informierten 
über die Verwendung der Spende. 

Im Jahr 2021 wurde Ihr 

Spendeneuro 

verwendet für:

psychosoziale  
Begleitung der  
Eltern: 0,48 € Personal- und 

Sachkosten  
„Station 4031“: 
0,19 €

Unterhalt 
Elternhaus: 0,13 €

Allgemeine  
Verwaltung/Personal: 0,11 €

Soziales und Forschung  
Dachverband: 0,05 €

Sozialfonds, Verein,  
Gruppenarbeit, Ferienhaus: 0,04 €

SPENDENAKTIONEN

SPENDENAKTIONEN

Spenden- 
aktionen
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Das berufliche Gymnasium der BBS III Ritterplan mit dem Schwerpunkt „Gesund-
heit und Pflege“ hat eine Crowdfounding-Aktion für ein neues Sonnensegel im 
Zusammenhang mit einer Facharbeit geplant und durchgeführt. Die Aktion war 
ein voller Erfolg. Zeitgleich mit dem Eintreffen des neuen Sonnensegels übergab 
die Projektgruppe, bestehend aus Leon Sander, Berit Obermann, Anika Büntig und 
Swantje Sieburg, die tolle Spendensumme vom 1.505 €. Wir sind echt begeistert 
von diesem Engagement und Einsatz, der trotz Corona so erfolgreich war.

Seit über 20 Jahren unterstützt der Fanclub „Bayernfront 
Frieda“ aus dem Werra-Meissner-Kreis regelmäßig die 
Arbeit des Elternhauses, im letzten Jahr mit einer Summe 
von 2.500 € und insgesamt mit rund 41.000 €. Diese un-
gewöhnliche Tradition hat einen Namen, den der Familie 
Först in Weidenhausen am Hohen Meissner. 
Familie Först verbindet eine besondere Geschichte mit 
dem 1.FC Bayern München: Schon als Kind gehörte Oliver, 
der ältere Sohn von Helga und Helmut Först, zu den er-
klärten Fans des Münchener Clubs. Das änderte sich auch 
nicht, als er an Krebs erkrankte. Im Gegenteil: Vom Kran-
kenbett aus verfolgte er weiter mit großer Begeisterung 
die Spiele „seines“ Clubs. Von dieser Leidenschaft er-
fuhren auch unsere Mitarbeiter des Elternhauses und, als 
es klar war, dass Oliver keine Chance hatte, den Krebs zu 
besiegen, fragten sie beim Verein an, ob ein Spieler Oliver 
besuchen könne. Und das Überraschende geschah: Olaf 
Thon, der als Nationalspieler an drei Weltmeisterschaften 
teilgenommen hatte und damals einer der wichtigsten 
Spieler der Bayern war, besuchte die Familie. Für Oliver 
war es, wie er seiner Mutter sagte, das größte Geschenk, 
das er jemals erhalten habe. 
Als Anhänger des 1. FC Bayern im Jahr 1993 den Fanclub 
„Bayernfront Frieda“ gründeten, kam es bald zum Kontakt 
zur Familie Först, der bis heute besteht. So gehört Olivers 
jüngerer Bruder Alexander zum Vorstand des Vereins. Wir 
sind dem Fanclub außerordentlich dankbar, dass er uns 
so lange die Treue gehalten hat, und wünschen dem Club, 
dass er weiterhin viele Siege seines Vereins feiern kann. 

SPENDENAKTIONEN
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Dagmar Hildebrandt-Linne (Geschäfts-
führerin des Elternhauses) und And-
reas Lindemeier (Vorstand Elternhilfe) 
konnten am Amazon-Standort Bad 
Hersfeld eine Spende über 5.000 € für 
das Elternhaus entgegennehmen. Diese 
Summe kam im Betriebsstandort Bad 
Hersfeld im Rahmen der Aktion „Ama-
zon Goes Gold“ zustande, eine be-
triebsinterne weltweite Spendenaktion 
zu Gunsten krebskranker Kinder und 
deren Familien. 
In Bad Hersfeld schlug der langjährige 
Amazon Mitarbeiter Christian Plagwitz 
vor, das Spendengeld an das Eltern-
haus in Göttingen zu spenden. Er hatte 
wegen einer Behandlung seiner Toch-
ter im Klinikum mehrere Wochen im 
Elternhaus in Göttingen verbracht und 
sich dort sehr wohl und gut unterstützt 
gefühlt.



53

Als Vertreter der Ottobock-Juniorenfirma über-
reichen die Ottobock-Azubis Jan Merten, Jan 
Godzik und Malthe Dawe einen Scheck über 
3.300 € an Heike Büchner und Dagmar Hilde-
brandt-Linne vom Elternhaus. Wie in jedem Jahr 
kommen somit die Gewinne aus den Umsätzen 
der „Ottobock Youngsters“ gemeinnützigen 
Zwecken zugute. „Uns ist es vor allem wichtig, 
eine regionale Einrichtung zu unterstützen. Im 
Elterhaus finden viele Familien in einer schwieri-
gen Phase Hilfe, damit sie sich voll und ganz um 
ihre erkrankten Kinder kümmern können. Dazu 
wollen wir etwas beitragen“, erklärt Jan Merten 
stellvertretend für die Juniorenfirma.
Die 3.300 € haben die Ottobock Youngsters 
selbst erwirtschaftet: Als „Firma in der Firma“ 
generieren sie aus den Verkäufen eigener Pro-
dukte, Dienstleistungen und einem Verleihser-
vice echte Erlöse. Daneben schafft die Junio-
renfirma für die Auszubildenden Transparenz 
in Hinblick auf das Zusammenspiel der unter-
schiedlichen Bereiche im Unternehmen und ver-
mittelt wichtige Fähigkeiten und Kompetenzen.

Spontane Spendennaktion von Ge-
müse Marzett aus Gladebeck für die 
Elternhilfe. Das Unternehmen belie-
fert die Region mit frischem Gemüse 
und Obst. Da bei den Wochenmärkten 
in Bovenden und Göttingen kurz vor 
den Weihnachtstagen einiges übrig-
geblieben war, entschied man sich 
kurzfristig, die Frischware im Hofladen 
gegen eine Spende anzubieten. Junior 
Martin Marzett stellte die Information 
in die Gruppen verschiedener sozialer 
Netzwerke und am 2. Weihnachtstag 
konnten sich Interessierte zwischen 11- 
und 12 Uhr im Hofladen in Gladebeck 
das abholen, was sie benötigten. Das 
Interesse innerhalb dieser Stunde war 
groß. So konnte die leicht verderbliche 
Ware komplett abgeben werden und 
landete nicht auf dem Kompost. 488 € 
befanden sich im aufgestellten Spen-
denschwein. Die Summer rundete das 
kleine Unternehmen auf. Marion, Leroy 
und Martin Marzett konnten so 600 € 
an die Elternhilfe übergeben. Großartige 
kurzfristige Initiative, die nur mit Hilfe 
der sozialen Netzwerke so erfolgreich 
umgesetzt werden konnte. Wieder einmal hat die Großgemeinde 

Katlenburg-Lindau mit einer besonderen 
Aktion Spenden für das Elternhaus ge-
sammelt. Organisiert vom TSV Gillers-
heim, haben die Sportvereine der Großge-
meinde zu einer individuellen Fahrradtour 
aufgerufen. Statt Startgeld sollte für das 
Elternhaus gespendet werden. Bei einem 
Treffen der Sportvereine in Gillersheim 
konnte der Bürgermeister Uwe Lebensieg 
(dritter von rechts) die stolze Summe von 
3.000 € an die Vertreter des Elternhauses 
überreichen. Vielen Dank an alle Spender 
und die Sportvereine TSV Gillerheim , 
Turnverein Suterode e. V., Sportgemein-
schaft Berka e. V., FC Lindau-Harz, TSV 
Katlenburg, TSV Eintracht Wachenhausen 
und TSV Elvershausen.

SPENDENAKTIONEN

SPENDENAKTIONEN
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Seit vielen Jahren ist es uns als Familie Marienhagen ein echtes Herzensanliegen, das Eltern-
haus für das krebskranke Kind zu unterstützen. Wir haben an vielen Spendenaktionen und Spen-
denläufen, so auch am Lichterlauf teilgenommen. Dass der Lichterlauf pandemiebedingt wieder 
nur virtuell stattfinden konnte, fanden wir sehr schade. Aber natürlich wollten wir auch 2021 
einen Beitrag für das Elternhaus leisten. Unsere Idee: wir versuchen, die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter unserer Steuerkanzlei Marienhagen in Rosdorf zu sportlichen Aktivitäten zu motivie-
ren. Das Angebot: für jeden Kilometer sportlicher Betätigung spenden wir einen Euro und ver-
doppeln am Ende die Summe. Und unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter waren aktiv: es wurde 
gewalkt, gejoggt, geschwommen und Radgefahren. So kamen fast 1.000 Kilometer und damit für 
das Elternhaus eine Spende von 2.000,- € zusammen. Die drei aktivsten Mitarbeiterinnen beka-
men noch einen kleinen Preis. Unser Team der Steuerkanzlei Marienhagen ist sich einig: das war 
eine tolle Aktion, die Spaß gemacht hat und die unbedingt wiederholt werden sollte.

Michael Hesse von der Betriebssportgemeinschaft der 
Sparkasse Göttingen (rechts) und Steffen Baumbach von 
„Jedes Training zählt“ (links) organisierten beim Göttin-
ger Frühjahrs-Volkslauf 2021 eine Spendenaktion für das 
Elternhaus. Wir konnten uns über 1.091 € freuen.

Seit Jahren sammelt die Bunzlauer 
Traditionstöpferei Greulich in Fredelsloh 
Spenden für die Elternhilfe. Gabriele und 
Volker List, die die Werkstatt in 4.Gene-
ration führen, überreichten jetzt 520,13 € 
an das Elternhaus. 

Seit Jahren spendet das Physioresort 
Alder aus Harste und Lenglern für ge-
meinnützige Einrichtungen in der Region. 
Wie schon 2018 ging die Spende 2021 
an das Elternhaus. Silvia und Klaus Alder 
übergaben Vorstandsmitglied Andreas 
Lindemeier insgesamt 793,56 €, die für 
Maßnahmen im Elternhaus Göttingen ver-
wendet werden.

weitere Spendenaktionen
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Die Jugendfeuerwehr und der Burschenverein 

Hohengandern waren wieder aktiv und haben 

mit verschiedenen Aktionen 1.013 € gesammelt. 

Hier die Spendenübergabe mit Frau Scholz, 

Herrn Gries und Herrn Bahn. 

Trotz Ausfall der diesjährigen Karnevalsveranstaltungen 

hat der H-CV Heiligenstädter Carnevalsverein fleißig 

gesammelt. So hat der Präsident Volker Lamprecht und 

die Vicepräsidentin Monika Ausmeier den stolzen Be-

trag von 800 € an unser Vorstandsmitglied Frau Heike 

Büchner übergeben.

Herr Guido Böning von der Volksbank im Harz eG 
kam mit einem Scheck über 1.000 € zum Eltern-
haus. Die Spende stammt aus der Fotokalender-
Aktion der Volksbank im letzten Jahr. 

Die Dachdeckerei Freund & Bielefeld 

haben uns aus Ihrer Aktion „Spenden 

statt Weihnachtsgeschenke“ die tolle 

Summe von 3.000 € übergeben.

Kuschelige Pandabären von pro office haben bei uns ein neues Zuhause gefunden. Hier die Übergabe mit Frau Kimmel vom pro office-team.

Die Rathsapotheke Lindau spendete 

5.000 € an das Elternhaus!

Besonderen DANK an Frau Strüder und 

die Bewohner des Eichsfeldes, der Groß-

gemeinde Lindau und den Lindauern.

SPENDENAKTIONEN

SPENDENAKTIONEN
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Frau Eicke hat mit Ihren Bastelarbeiten 

und einem kleinen Flohmarkt über 310 € 

an das Elternhaus gespendet. 

Anlässlich der Kommunion in Arenshausen 
haben wir von Familien Dölle eine Spende 
von 128,08 € erhalten. Vielen Dank!

Bauer Schnelle hat zu seinem 85. Geburtstag Spenden für uns gesammelt. Wir danken Ihm für seine dauer-hafte Unterstützung des Vereins. Hier übergibt er die Summe von 500 € an Frau Hildebrandt-Linne.

Frau Birgit Henkel hat wunderschöne kleine Engel genäht sowie 200 € an uns übergeben. Gern haben wir diese an die Kinder und Eltern weitergegeben.

Geschwister Anton, Theo 
und Hannah Montag aus 
Bovenden haben viele schöne 
Sachen zugunsten des Eltern-
hauses gebastelt und erfolg-
reich verkauft. Danke für die 
super Idee und die Spende in 
Höhe von 120,00 €. Ihr seid 
ein tolles Geschwisterteam!!!
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In Ihrer Freizeit haben 
Paula und Lisa fleißig 
Ringe und Armbänder 
gebastelt, sie dann ver-
kauft und den Erlös von 
109,50 € an das Eltern-
haus gespendet. Super 
tolle Idee und super 
schöner Schmuck.

Zum zweiten Mal organisierte Steffen Baumbach, Gründer der Initiative „Jedes Training zählt“, den Göttinger Sololauf. Auf Anregung von Steffens Schwester Nicole Baumbach wurde die Idee vom Elternhaus in Mainz übernommen und mit gro-ßem Erfolg durchgeführt. Hier überreichen Nicole und Steffen Baumbach die Spendensumme des 2. Göttinger Sololaufs in Höhe von 11.212 € an Otfried Gericke vom Elternverein.

Beim virtuellen Spendenlauftreff Nikolausberg 2021, veranstaltet von Frank Neumann´s Laufline und Ke-vin Eichardt (virtuelle Betreuung) ist die Summe von 3.000 € zusammengekommen. Ermöglicht haben dies über 250 Teilnehmer an diesem virtuellen Event.

Pizzeria Zia Maria hat für das 
Elternhaus gespendet! Über 
eine Weihnachtsspende von  
500 € durften wir uns freuen.

Anlässlich des 25-jährigen Ge-
schäftsjubiläums von „Ganzheits-
kosmetik Vera Ahlborn“ hat Frau 
Ahlborn um eine Spende für das 
Elternhaus gebeten. So wurde 
eine tolle Spendensumme von 
1.645 € gesammelt. 
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Obwohl auch in diesem Jahr der Herrenabend 
ausfallen musste, konnte der Organisator des 
Herrenabends Dieter Brinkmann (Bildmitte) 
den Vertretern von Elternhaus und KIMBU 
Spendenschecks in Höhe von jeweils 4.000 € 
überreichen.

Im Namen des Niedersächsischen Fussball-
verbandes Bezirk Braunschweig überreich-
ten Kreisvorsitzender Hans-Dieter Dethlefs 
und Bezirksvorsitzender Stefan Voth einen 
Scheck über 1.500 € an das Elternhaus.

Auch in diesem Jahr haben die Fahrer der Quadkinder 
das Elternhaus wieder bedacht! Aufgrund der absol-
vierten Fahrstrecke wurden 1.000 € von der Truppe 
„erfahren“ und diese an das Elternhaus gespendet.

Die Firma „HMN – Gewerbe- und Industriebau 
Northeim“ feierte vor kurzem ihr 30-jähriges 
Bestehen. Aus diesem Anlass übergaben die 
Geschäftsführer der Firma eine Spende von 
2.500 € an die Vertreter der Elternhilfe.

Zwei Taschen voller Freude 
und Spaß! Fabienne Weber 
und Tim Felix Koithahn haben 
Moritz Brummer vom Psy-
choteam viele Spielsachen 
für die kleinen Patienten in 
der Kinderklinik übergeben.

Für Dirk Bornemann und seinem Team der CTDi-
Solutions GmbH aus Nörten-Hardenberg ist die 
Unterstützung des Elternhauses eine Herzensan-
gelegenheit. So durften wir uns auch in diesem 
Jahr wieder über eine großartige Weihnachts-
spende i. H. von 2.000 € freuen.



59

SPENDENAKTIONEN

SPENDENAKTIONEN

Eine Spende statt Weihnachtsgeschenke in Höhe 
von 3.000 € hat die Hol-Za Holzmindener Zeit-
arbeit GmbH überreicht.

Überaus erfolgreich verlief auch im vergangenen 
Jahr die „Geschenkaktion Lichtblick“. Seit 10 Jah-
ren engagiert sich Nadja Ehsani (Bildmitte) spe-
ziell für diese Aktion, bei der man in elf Göttinger 
Geschäften Spielsachen für schwerkranke Kinder 
kaufen kann. 

Wieder einmal hat der Weender Real-Markt eine 
Tombola-Aktion durchgeführt. Diesmal konnten 
3.300 € an die Vertreter von Elternhaus und FAZIT 
übergeben werden.

Die Aktionsgruppe Goslar um Frau Karin Kolan und 
Ursula Herrmann haben seit 2006 über 200.000 € 
für das Elternhaus gesammelt. Sie haben immer 
wieder neue Ideen für Aktionen. Allein in 2021 sind 
an die 5.000 € zusammengekommen. 

Die Kaffeekasse des Klassentreffens 
1939/40 in Höhe von 235 € wurde aufgelöst 
und an die Elternhilfe übergeben werden.

Im Rahmen der Göttinger Lichterlaufwoche 2021 wurden 
die Mitglieder von CrossFit Göttingen herausgefordert, für 
den guten Zweck so viele Kilometer wie möglich zu rudern. 
Das Ergebnis war eine Spende über 533 €.
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Mitten in der Fußgängerzone von Goslar liegt die 

kleine, bunte und gemütliche“ Wollstube“ von 

Manuela Zöllner. In einer kleinen Spendenbox im 

Kassenbereich sammelt sie für die Elternhilfe.

Anfang 2022 übergab sie 300,00 € an das Vor-

standsmitglied der Elternhilfe Andreas Lindemeier.

Das Reha-Zentrum Lippoldsberg hat für den 

verstorbenen Herrn Olaf Schwinge eine Kondo-

lenzspende in Höhe von 706 € gesammelt. Olaf 

Schwinge war ein langjähriger Unterstützer der 

Elternhilfe. Wir werden Olaf Schwinge ein stets 

ehrendes Andenken bewahren.

Studierende der Hotelfachschule an der BBS Rit-
terplan haben im Rahmen einer Projektveranstal-
tung zum Thema „Alte Klassiker neu interpretiert“ 
Spendengelder für den Verein „Elternhilfe für das 
krebskranke Kind“ gesammelt. Insgesamt 900 € 
wurden nun an den Verein in Form eines symboli-
schen Schecks überreicht.

Seit Jahren sammelt die LVM Versiche-

rungsagentur Frank Blumenberg in Uslar 

Spenden für das Elternhaus. Nun über-

gaben die Mitarbeiterinnen (von links: Ute 

Degelau, Heike Lenthe und Bianca Rütten) 

eine Spendenbox mit 116,44 € an Vor-

standsmitglied Andreas Lindemeier.

Der Christmas Run vom TSV Ein-

tracht Wolfshagen um Familie Nolte 

ist schon zur Tradition geworden. Im 

vergangenen Jahr legten die Läufer 

zwischen dem 1.12. und 24.12. insge-

samt 5.893,20 km zurück. Zusammen 

mit anderen Aktionen und weiteren 

Privatspenden kamen insgesamt 

8.766,20 € zusammen. 
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Ein herzliches 
Dankeschön!

Allen Spenderinnen und Spendern, die wir aus  
Platzgründen leider nicht alle namentlich  
nennen können, wollen wir an dieser Stelle  

ganz herzlich danken.

Wir freuen uns über jede Spende!

Auch kleine Beiträge tragen zum Erhalt des  
Elternhauses bei und fördern damit das Wohl von  

Familien mit einem kranken Kind.

Weitere aktuelle Spendenaktivitäten finden Sie auf unserer  
Website: www.elternhaus-goettingen.de

@elternhausgoettingen /elternhilfegoettingen
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Wir haben in der Vergangenheit immer 
wieder von Leserinnen und Lesern ge-
hört, dass ihnen das Wichtigste beim 
„Lichtblick“ die bewegenden Berichte 
von Eltern und Jugendlichen über ihr 
Schicksal sind. Sie berühren wegen 
ihrer Unmittelbarkeit und emotionalen 
Dichte. Gleichzeitig machen sie Mut, 
das Leben trotz aller Katastrophen an-
zunehmen. 

Nur war es bisher schade, dass die 
Berichte nach einem Jahr im „Licht-
blick“ mehr oder weniger in Verges-
senheit geraten. Bei einem Gespräch 
vor einigen Jahren stellten Frau Söder 
und ich fest, dass wir dieselbe Idee 
hatten: Wie wäre es, wenn wir aus-
gewählte Berichte in einem Buch ver-
einen würden, das die vielfältigen Er-
fahrungen widerspiegeln würde, wenn 
Kinder lebensbedrohlich erkranken. 

Eine Auswahl aus allen bisher erschie-
nenen Berichten zu treffen, fiel uns 
schwer. Wir mussten eine Balance fin-
den zwischen Berichten mit einem gu-
ten Ausgang und Berichten vom Ster-
ben und Tod eines Kindes. Wir wollten 
aufzeigen, wie unterschiedlich Familien 
ihr Schicksal bewältigen. Das Buch soll-
te bei aller Schwere doch Hoffnung und 
Mut machen. Wenngleich das Schick-
sal von krebskranken Kindern und Ju-
gendlichen im Vordergrund stehen wür-
de, sollten auch die Geschichten von 
anderen lebensbedrohlich erkrankten 

Kindern nicht fehlen. Außerdem sollten 
unsere psychosozialen Mitarbeiter*in-
nen zu Wort kommen, um aufzuzeigen, 
wie psychosoziale Begleitung konkret 
aussieht und auf welchen Grundlagen 
sie fußt. Wie schon durch viele Berich-
te, in denen von unserem Elternhaus 
die Rede ist, würde durch die Artikel 
unserer Mitarbeiter*innen das Leben 
und die Arbeit im Elternhaus anschau-
lich werden.

Nachdem wir eine Auswahl getroffen 
hatten, schrieben wir alle Autorinnen 
und Autoren an, informierten sie über 
unseren Plan und baten um Zustim-
mung, ihren Bericht in das Buch auf-
nehmen zu dürfen. Bei einigen Berich-
ten, die länger zurücklagen, baten wir 
um Aktualisierung unter dem Aspekt, 
wie es weitergegangen ist, was beson-
ders hilfreich war und wie möglicher-
weise das Erleben ihr weiteres Leben 
verändert hat. Alle fanden die Idee des 
Buches gut und gaben ihre Zustim-
mung.

 Nun mussten wir ein sog. Exposé an-
fertigen, d.h. eine knappe Darstellung 
des Inhalts, der Gliederung und der zu 
erwartenden Leserschaft. Dann be-
gann die spannende Suche nach einem 
Verlag. Erste Anfragen bei zwei Ver-
lagen, zu denen persönliche Kontakte 
bestanden, schlugen fehl. Wie wir aus 
den Antworten entnehmen konnten, 
sprach insbesondere die Konzentration 
auf unser Göttinger Elternhaus gegen 
eine Veröffentlichung. Der regionale Be-
zug stehe einer deutschlandweiten Ver-
breitung entgegen. Im zweiten Schritt 
schickten wir unser Exposé an etwa 20 
Verlage, von denen wir wussten, dass 
sie ähnliche Themen in ihrem Angebot 
hatten. Und in der Tat: Zwei Verlage si-
gnalisierten ihr Interesse. Die Entschei-
dung fiel uns zugunsten des Verlags 
„BALANCE buch + medien“ leicht, da für 
den Verlag, wie er sich selber charakte-
risiert, Krisenbewältigung die Kernkom-
petenz ist. 

Die ersten Kontakte mit der Lektorin 
des Verlages verliefen ausgesprochen 
angenehm. Sie gab uns wichtige Tipps, 
wie wir die Gliederung des Buches ver-
bessern könnten, und klärte mit uns 
die rechtlichen Fragen der Veröffent-
lichung. So konnten wir am 20. Mai 
2021 den Vertrag mit dem Verlag unter-
schreiben. Der Verlag hat unsere Vor-
schläge für den Titel und das Foto auf 
dem Cover akzeptiert. Die Endredaktion 
steht noch aus. Als Erscheinungsda-
tum ist der 13. Juni 2022 geplant. Wir 
sind sehr gespannt, welche Resonanz 
das Buch in der Öffentlichkeit finden 
wird, und würden uns natürlich sehr 
freuen, wenn das Buch durch viele Käu-
fer*innen ganz viele Menschen für die 
Thematik sensibilisieren würde.

OTFRIED GERICKE

„Mut und Wut – wenn Kinder  
lebensbedrohlich erkranken“

VERSCHIEDENESVERSCHIEDENES
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...ist bis zu 3x in fünf Jahren für betroffene  
Familien (bis sechs Personen) nutzbar.

...kann auch spontan angefragt werden.

...bietet die Möglichkeit, kostengünstig (pauschal 
30 Euro pro Tag) in einem sehr gemütlichen und 
ruhig gelegenen Reihenendhaus miteinander Zeit 
zu verbringen und Urlaub zu machen.

...ist nahe verschiedener Einkaufsmöglichkeiten 
und kultureller bzw. sportlicher Angebote gelegen.

Unser strandnahes  
Ferienhaus in Cuxhaven

Kontakt:

Frau Baethe
ab 17 Uhr unter 
0551 781842

Rauchen und die Mitnahme von Tieren sind aus hygienischen 
Gründen nicht gestattet. Haben Sie weitere Fragen oder den 
Wunsch einer Reservierung? Dann sprechen Sie uns gerne an 
oder melden Sie sich direkt bei Frau Baethe. Sie organisiert die 
Vergabe des Ferienhauses. Wir freuen uns, wenn Sie Interesse 
haben. Kommen Sie gerne auf uns zu!

Ihr Elternhausteam

VERSCHIEDENES

VERSCHIEDENES
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Aufgabenbereiche der Elternhilfe

Sozialfonds für finanziell in Not 
geratene Familien

Mitglied im Arbeitskreis 
schwerkranke Kinder und Ju-
gendliche sowie Frühgeborene

Mitglied im Patientenbeirat des 
CCC-N

Organisation des Göttinger 
Lichterlaufs

langfristige finanzielle  
Sicherung  
des Elternhauses

finanzielle Unterstützung der  
Familien im Elternhaus

Unterbringung von Eltern  
und Geschwistern

psychosoziale Begleitung

Einzelberatung von  
betroffenen Eltern

Aktivitäten für die kranken  
Kinder und ihre Geschwister

Kreativangebote

Entspannungsangebote

Sommerfest und  
Weihnachtsfeier

Tagungsort für Gruppen  
der Kinderklinik

Elternhauszeitung „Lichtblick“

Finanzierung von  
zusätzlichem Personal  
auf der Kinderkrebsstation

Kooperation mit den psycho-
sozialen Fachkräften der 
Stationen

Mutperlenprojekt

Sandmännchenprojekt

Spiel- und Bastelmaterial

Förderung der Forschung  
der „Deutschen Leukämie  
Forschungshilfe e.V.“ (DLFH)

Unterstützung des Sozial-
fonds des Dachverbandes

Teilnahme an  
Mitgliederversammlungen  
und Hausleutetreffen

Unterstützung der  
internationalen Organisation 
der Elternvereine (CCI)

Verwaltung der Elternhaus-
bücherei

Regelmäßige Frühstück- und 
Abendessenangebote/Feier-
tagsbrunch für Familien

Nähteam

Organisation von Basaren

Betreuung von  
Informationsständen

Unterstützung bei Veranstal-
tungen/Spendenaktionen

Mithilfe bei Versandaktionen

Garteneinsätze

Wartung von (Spiel-)Fahr-
zeugen

Unterstützung am Heimatort

Spezialisiere Ambulante  
Pädiatrische  
Palliativversorgung (SAPPV)

Aktivitäten für Geschwister

Wochenenden für verwaiste 
Familien

Tage für verwaiste Eltern

Wochenende für verwaiste  
junge erwachsene  
Geschwister

Treffen für ehemals an Krebs  
erkrankte Jugendliche und  
junge Erwachsene

Einzelberatung

Familienfreizeiten

Informationsveranstaltungen

Langzeitnachsorge

Stiftung Elternhaus  
an der Universitäts-
kinderklinik Göttingen

Dachverband der  
Elternvereine

Ehrenamtsteam

Kinderklinik

ElternhausVerein

Nachsorge

VERSCHIEDENES

VERSCHIEDENES
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Mitglied werden
Betroffene Eltern und Großeltern sind als ordentliche Mit-
glieder und andere Menschen als fördernde Mitglieder 
sehr herzlich willkommen. Eine Beitrittserklärung finden 
Sie auf der nächsten Seite.

Zustiftung
an die „Stiftung Elternhaus an der Universitätskinderklinik   
Göttingen“. Sie helfen, das Elternhaus in seiner Zukunft  
langfristig zu sichern.

Besondere Anlässe
Sie bitten anlässlich eines besonderen Anlasses wie Ge-
burtstag, Hochzeit, Taufe, Firmenjubiläum, Weihnachts-
geschenke ... um eine Spende anstelle von Geschenken. 
Weiterhin wäre es möglich, bei einem Todesfall anstelle 
von Kranz- und Blumenspenden um eine Geldzuwen-
dung für das Elternhaus zu bitten. 

Spendenaktionen
Sie organisieren z.B. Benefizkonzerte, Bikertag, Schulfes-
te, Floh- oder Weihnachtsmärkte, Sportveranstaltungen, 
Versteigerungen oder eine Tombola. Wir unterstützen Sie 
gerne und geben Ihnen Informationsmaterial.

Bußgeld
Sollten Sie ein Bußgeld zahlen müssen, bitten Sie, dass 
die Summe an die Elternhilfe überwiesen werden kann.

Spendendosen aufstellen
Sie sind Stammkunde von Boutiquen, Geschäften, Apo-
theken, Arztpraxen... Gerne geben wir Ihnen unsere Spen-
dendose, die Sie dort aufstellen können. Jeder Cent ist 
uns wichtig und hilft den betroffenen Familien.

Testament
Sie veranlassen ein Vermächtnis zu Gunsten der Eltern-
hilfe oder setzen den Verein als Ihren Erben ein.

Geldspenden
Sie spenden einen beliebigen Geldbetrag – einmalig oder 
regelmäßig. Jede Spende ist steuerlich absetzbar. Bei 
Spenden bis 300,– Euro gilt Ihr Einzahlungsbeleg zur Vor-
lage beim Finanzamt. Wir stellen Ihnen aber auch gerne 
eine Spendenbescheinigung aus. 

Rest-Cent-Aktion oder Überstundengeld
Sie und Ihre Mitarbeiter*innen/Kolleg*innen spenden die 
Cents nach dem Komma von Ihrem Nettogehalt oder Sie 
lassen sich Ihre Überstunden auszahlen und spenden 
diese der Elternhilfe. Sprechen Sie mit Ihrem Arbeitgeber. 
Sie erhalten selbstverständlich eine Spendenbestätigung 
zur Vorlage beim Finanzamt von uns.

Kontakt: 
Dagmar Hildebrandt-Linne  
(Geschäftsführerin)
Fon: 0551/374494
E-Mail: verwaltung@elternhaus-goettingen.de

Spendenkonten:
Sparkasse Göttingen:
IBAN: DE49 2605 0001 0000 0830 06
BIC: NOLADE21GOE
Volksbank Kassel Göttingen:
IBAN: DE29 5209 0000 0043 0197 08
BIC: GENODE51KS1

Einige Ideen, Engagement zu zeigen

Der Verein „Elternhilfe für das krebskranke Kind  
Göttingen e.V.“ wurde 1985 gegründet und erhält 
keinerlei finanzielle Unterstützung aus öffentlichen 
Mitteln. Er ist auf die Spendenbereitschaft vieler  
Menschen angewiesen. 

Sie haben Fragen zu unserer Arbeit, planen eine  
Spendenaktion, möchten Informationsmaterial oder 
wollen das Elternhaus persönlich besuchen? 

Wir freuen uns darauf, Sie kennen zu lernen! 
Rufen Sie an, schreiben Sie uns oder  
vereinbaren Sie einenTermin mit uns. 
Herzlichen Dank und bis bald...

VERSCHIEDENES

So können Sie helfen!

VERSCHIEDENES

VERSCHIEDENES
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Beitrittserklärung

Meine Adresse

Vorname / Name

Straße 

PLZ / Ort

Telefon

E-Mail

Datum / Ort

Unterschrift

Einzugsermächtigung

Ich/wir ermächtige(n) Sie widerruflich, den Mitgliedsbeitrag 
für die „Elternhilfe für das krebskranke Kind Göttingen e.V.“ 
bei Fälligkeit zu Lasten meines/unseres Kontos

Bank

BLZ / BIC

KontoNr. / IBAN

durch Lastschrift einzuziehen. Wenn mein/unser Konto 
die erforderliche Deckung nicht aufweist, besteht seitens 
des kontoführenden Kreditinstituts keine Verpflichtung zur 
Einlösung. Teileinlösungen werden im Lastschriftverfahren 
nicht vorgenommen.

Datum / Ort

Unterschrift

Hausanschrift:
Elternhaus
Am Papenberg 9
37075 Göttingen

weitere Bankverbindung: 
Sparkasse Göttingen 
IBAN: DE49 2605 0001 0000 0830 06 
BIC: NOLADE21GOE

Telefon: 0551/374494 
Telefax: 0551/374495 
e-mail: verwaltung@elternhaus-goettingen.de 
Internet: www.elternhaus-goettingen.de

ordentliches Mitglied  
(betroffene Familienangehörige)

assoziiertes Mitglied (förderndes Mitglied)

soll von meinen/unseren Konto zum Jahresende 
abgebucht werden;

wird von mir/uns bis zum 31.12. auf das Konto 
der Volksbank Kassel Göttingen, 
IBAN DE 29 5209 0000 0043 0197 08, 
überwiesen. (BIC: GENODE51KS1, 
Gläubiger-ID: DE80ZZZ00000321054)

Ich/Wir möchten Mein/Unser Jahresbeitrag

im Verein „Elternhilfe für das krebskranke Kind  
Göttingen e.V.” werden.

Ich setze meinen Beitrag auf ...................... EUR fest
(Mindestbeitrag: Einzelperson 15,00 EUR pro Jahr; 
Familien 25,00 EUR pro Jahr)

VERSCHIEDENESVERSCHIEDENES

VERSCHIEDENES
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1. Vorsitzende
Susanne Schulze-Konopka
Allerberg 2 h 
37130 Gleichen
s.schulze-konopka@eltern-
haus-goettingen.de
Seit 1994 Mitglied in der 
Elternhilfe und im Vorstand, 

anfangs als Protokollantin, dann zuständig für die 
Mitarbeiter, seit 2004 erste Vorsitzende

„Als betroffene Eltern haben wir während der 
Chemotherapie unseres Kindes die Freiheiten, z.B. 
den Garten genossen, die das Elternhaus uns als 
Familie geben konnte, und wir haben erlebt, wie 
wichtig das Haus auch für viele andere Menschen 
war. Die Aufgabe, das Elternhaus zu erhalten und 
weiterzuentwickeln, übernehme ich so immer 
wieder von denjenigen, die es in ihrer schweren 
aktuellen Situation nicht selber leisten können, und 
ich hoffe, dass sich auch weiterhin Freiwillige für 
diese Arbeit finden werden.“

Kassenwart 
Harald Germandi
R.-Assmann Str. 12 
37235 Hessisch Lichtenau · 
0171 6520907
anke-harald@gmx.de
Vorstandsmitglied seit 1992

„Es ist das Vermächtnis unserer verstorbenen 
Tochter, sich für die krebskranken Kinder einzu-
setzen.“

Beisitzerin
Gabriele Baethe
Tel. 0551 781842
g.baethe@web.de
Vorstandsmitglied seit 1996

„Ich engagiere mich im 
Vorstand für die Belange 

in und ums Ferienhaus der Elternhilfe, um dort 
betroffenen Familien ein wenig Abwechslung 
vom nicht immer einfachen Alltag mit schwerst-
kranken Kindern zu verschaffen.“

2. Vorsitzender
Otfried Gericke
Zur Scharfmühle 68 
37083 Göttingen 
0551 795709 
ogericke@gmx.de
Vorstandsmitglied seit 
1987, bis 2004 1. Vorsitzen-
der, seitdem 2. Vorsitzender 

„Der Anlass, in den Vorstand einzutreten, war der 
Beschluss zum Bau des Elternhauses. Seitdem 
hat mir die Vorstandstätigkeit die Möglichkeit 
gegeben, die Entwicklung von Verein und Haus 
mitzugestalten.“

Beisitzer
Martin Bachmann
37085 Göttingen 
m.bachmann@ 
elternhaus-goettingen.de
Vorstandsmitglied seit 2010

„Als ehemals selbst Betroffe-
ner ist mir das Elternhaussehr nahe. Ich möchte 
Hilfe und Unterstützung an andere Betroffene 
weitergeben.“

VERSCHIEDENES

Der Vorstand

VERSCHIEDENES
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Beisitzer 
Dr. Sven Wagner
Am Stollen 7 
37120 Bovenden
0172 6115564
s.wagner@elternhaus- 
goettingen.de
Vorstandsmitglied seit 
2008

„Ich empfinde ehrenamtliches Engagement als 
wichtig, um gesellschaftlich etwas bewegen zu 
können. Da unser Verein wichtige Belange von 
Familien in Notsituationen adressiert, die von 
staatlichen Institutionen nicht adäquat bedient 
werden, möchte ich meinen Input leisten, um 
dies zu verbessern.“

Beisitzer
Andreas Lindemeier
Rektor-Westermann-Str. 3 
37181 Hardegsen
05505 2428
andreaslindemeier@gmx.
de
Vorstandsmitglied seit 
2018

„Über das Engagement beim Lichterlauf habe ich 
das Elternhaus kennen gelernt. Seit dem Aus-
scheiden aus dem Berufsleben im Frühjahr 2018 
habe ich ein für mich völlig neues Betätigungsfeld 
für die gute Sache gefunden.“

Beisitzerin
Heike Büchner
Eibenweg 1 · 37308 Heil-
bad Heiligenstadt
03606 603726 / 0152 
05410734 · h.buechner@ 
elternhaus-goettingen.de
Vorstandsmitglied seit 
2012 

„Als selbst betroffene Mutter weiß ich, wie 
wichtig das Elternhaus und die Elternhilfe für 
die gesamte Familie eines schwererkrankten 
Kindes ist. Das Elternhaus bietet Geborgenheit, 
Unterstützung und bewahrt das Familienleben. 
All das soll für die Zukunft erhalten bleiben.“

Beisitzer
Uwe Rosenberg
Emil-Koch-Straße 9  
37191 Katlenburg-Lindau 
OT. Gillersheim
05556 4364 / 0175 
2309244 u.rosenberg@
elternhaus-goettingen.de
Vorstandsmitglied seit 
September 2018

„Für mich war es immer ein besonderes Anliegen, 
nach meiner Pensionierung ehrenamtlich tätig zu 
sein. Meine Entscheidung fiel auf das Elternhaus. 
Das Ehrenamt ist für mich in allen Belangen 
sehr wichtig. Persönlich möchte ich das Eltern-
haus mit allen meinen Kräften als Beisitzer im 
Vorstand und Ehrenamtlicher unterstützen und 
helfen.“

VERSCHIEDENES

VERSCHIEDENES
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Verwaltung &  
Geschäftsführung

Psychosoziales 
Team

VERSCHIEDENES

Dagmar Hildebrandt-Linne 
Geschäftsführung 
seit 2011 im Elternhaus tätig

Anne Wucherpfennig 
Verwaltung 
seit 2015 im Elternhaus tätig

Petra Linne 
Verwaltung  
seit 2019 im Elternhaus tätig

Julia Dolle 
Dipl. Sozialpäd. (FH) 
seit 2014 im Elternhaus tätig

Sandra Faust 
Erzieherin  
Systemische Familientherapeutin 
seit 2019 im Elternhaus tätig

Moritz Brummer 
Psychologe (M. Sc.)  
Systemischer Familientherapeut  
seit 2018 im Elternhaus tätig

VERSCHIEDENES
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Hauswirtschaftsteam

Medienfachkraft

VERSCHIEDENES

Brigitte Bürger
seit 2011 im Elternhaus tätig

Ulrike Mohr
seit 2012 als Aushilfe 
im Elternhaus tätig

Stephanie Gründel
seit 2005 im Elternhaus tätig

Marion Bellmann
seit 1995 im Elternhaus tätig

VERSCHIEDENES

Auf  

         Wiederlesen...

Das Elternhaus von Daniela

Birte Bachmann 
seit 2022 im  
Elternhaus tätig
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Kontaktadresse:
Elternhaus an der Universitätskinderklinik Göttingen
Am Papenberg 9
37075 Göttingen

Telefon: 0551/374494 
Telefax: 0551/374495 
e-mail: verwaltung@elternhaus-goettingen.de 
Internet: www.elternhaus-goettingen.de

Elternhilfe für das krebskranke Kind Göttingen e.V.
Sparkasse Göttingen
IBAN: DE49 2605 0001 0000 0830 06
Volksbank Kassel Göttingen 
IBAN: DE29 5209 0000 0043 0197 08

Stiftung Elternhaus an der Universitätskinderklinik Göttingen
Volksbank Kassel Göttingen 
IBAN: DE68 5209 0000 0042 1850 00

Die Gemeinnützigkeit des Vereins und der Stiftung ist anerkannt. 
Sie erhalten eine Spendenbescheinigung – auch für Sachspenden.


